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Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Wenn „Bildung, Freiheit, Sittlichkeit“ 
Das neue Reich bedeutet, 
So mögen wir uns Alle freu' n, 

Das iſt ein gutes Zeichen! 


Viel Opfer find gefallen zwar, 

Viel Blut iſt hingefloſſen; 

Doch moͤg' es! wenn in Zukunft wir 
Das Gute nur errungen. 
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Die Landwirthſchaft und die Wahrheit. 


rotz der ſchwierigen Zeitlage, in welcher wir uns befinden, oder 
W e wegen derſelben, entwickelt ſich jetzt ein gewifles 
Streben faſt in allen Fächern, ſomit auch in der Landwirihſchaft per 
das Streben, frühere Mängel bloß zu legen, das Weſentliche vom 
Unweſentlichen zu ſcheiden, mit einem Worte: der Wahrheit näher 

ten. 
1. Saen die Wiſſenſchaft nicht mehr das Pachtgut privilegirter 
Klaſſen, ſondern Eigenthum aller Derer geworden iſt, welche ſich ihr 
nur ernſtlich widmen wollen, — konnte der Fortſchritt auf allen 

bieten nicht ausbleiben. RE 
" par dürfen wir uns auf das Feld der Politik nicht 
wagen, müſſen uns alſo darauf beſchraͤnken, zu behaupten, daß es 
auch hier zu tagen beginnt, daß man auch hier Kraut und Unkraut 
zu unterſcheiden lernt, und ſich nicht mehr mit allgemeinen Phraſen 
begnügt, ſondern den Kern herausſchält, genug, zur Wahrheit zu 
trachtet. 

en. il wollen wir lieber ganz ſchweigen, obgleich es 
auch bier klar am Tage liegt, daß ſich die Welt nicht lange mehr 
willenlos am Gängelbande führen laſſen ‚ ſondern bald dem herr⸗ 
lichen Spruche folgen wird: „Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 

Was bat das aber mit der Landwirthſchaft zu thun? wird 
Mancher fragen; wir wollen uns deshalb bemühen, der Sache ein 


wenig näher zu treten, wenn wir auch vorausſehen, daß wir dadurch 


nicht Allen gefallen werden. i 

Schon vor längerer Zeit haben wir in dieſen Blättern den Ver⸗ 
ſuch gemacht, in einer Reihe von Abhandlungen nicht nur die Ge⸗ 
ſchichte der Landwirthſchaftswiſſenſchaft zu behandeln, ſondern auch 
zu zeigen, wieviel Afterweisheit ſich in die Doctrin gemiſcht und die 
Augen der ſtudirenden Jugend verblendet hat. 

Wir hofften, dadurch eine eingehende Discuffion zu veranlaſſen, 
und freuten uns ſchon darauf, Gelegenheit zu gewinnen, unſere 
Anſichten weiter entwickeln zu können. Allein gerade Diejenigen, 
welche ſich hätten betheiligen ſollen, zogen es vor zu ſchweigen, ent⸗ 
weder weil ſie die Sache vornehm ignorirten, oder aber weil ſie 
nicht wohl antworten konnten. Freilich iſt es leichter, junge Gemüther 
durch kecke Behauptungen und brillante Phraſen zu gewinnen, und 
ſo ſich eine Schaar von Anhängern zu bilden, ald der Kritik Stand 
zu halten und ihr gegenüber feine angegriffenen Behauptungen zu 
vertheidigen, beſonders, wenn man Deckung von oben hat. 

ier kommen wir nun aber auf den wunden Punkt in unſerem 
ganzen landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen, und wir behaupten 
dreift, daß die jetzigen landwirthſchaftlichen Akademien ihren Zweck 
auch nicht annähernd erfüllen, weil ſte falſch conſtruirt find. Damit 
wollen wir keineswegs geſagt haben, daß nicht einzelne vorzügliche 
Lehrer auf ihnen zu finden wären; allein die ganze Einrichtung 
dieſer Anſtalten iſt derartig, daß ſie weder für Theorie noch Praxis 
genügen. 

Dies Thema iſt ſchon anderweitig ſo vielfach berührt und be⸗ 
ſprochen worden, daß wir es wohl unterlaſſen dürfen, darüber noch 


viele Worte zu machen. Es ſcheint auch, daß man bereits nach 


oben bin von der Nothwendigkeit einer Reform überzeugt ſei, indem 
man ſchon feit längerer Zeit beſtrebt iſt, landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
ſtühle auf Univerſitäten zu gründen. — Die Schwierigkeit der Auf⸗ 
gabe beruht theils in der Auswahl paſſender Lehrer, theils in dem 


scheinbaren Mangel an baaren Mitteln. 


Redigirt von O. Bollmann. 
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An das neue Deutſche Reich. 
Nicht um zu knechten fochten wir; 
Wir wollten nur befreien 
Das Vaterland von allem Zwang — 
Im Innern und von außen. 


Den aͤuß'ren Feind, den ſchlugen wir, 
Er darf uns nicht mehr hoͤhnen; 

So mag denn auch der inn' re Feind 
Recht bald die Waffen ſtrecken! 


Was nun die letzteren betrifft: ſo würden dieſe wohl leicht zu 
beſchaffen ſein, wenn man ſich nur kurz entſchließen wollte, die Aka⸗ 
demien einfach aufzuheben und die auf fie bis jetzt verwendeten, 
wahrlich nicht unbedeutenden Mittel den Univerfitäten zur Dispoſition 
zu überweiſen. 5 

Schwieriger verhält ſich die Sache allerdings mit den Lehrern, 
obgleich wir überzeugt ſind, daß ſich auch dieſe finden ließen. Gerade 
über dieſen Punkt möchten wir einige Worte ſagen. 

Es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen denjenigen Lehrern, 
welche die Landwirthſchaftslehre in ihrem ganzen Zuſammenhange 


vortragen ſollen und denjenigen, welche nur einzelne Specialfächer 


zu behandeln haben. 

So wünſchenswerth es if, daß letztere auch einige Fenntnife in 
der prakliſchen Landwirthſchaft befigen, jo unerläßlich iſt es für erſtere, 
daß ſie den landwirthſchaftlichen Betrieb vollſtändig kennen. 

Phyſik, Phyſiologie, Botanik, Zoologie, Mathematik ꝛc. find 
Disciplinen, welche nicht den Landwirth allein betreffen; hier iſt es 
leicht, Lehrer zu finden, da dieſe auf fait allen Univerfitäten genügend 
vorhanden ſind; viel ſchwieriger ſind ſolche Lehrer zu finden, welche 
die Landwirthſchaftslehre in ihrem ganzen Zuſammenhange, alſo 
deren Geſchichte, den techniſchen Betrieb ꝛc. vorzutragen haben, durch 
welche demnach der junge Landwirth ſo ausgebildet werden ſoll, daß 
er eine volle Einſicht über ſein Gewerbe erhält, und zwar in der 
Art, daß er nun mit voller Sicherheit ſelbſt wirthſchaften könne. 

Von dieſen Lehrern muß man verlangen, daß ſie nicht nur die 
Praxis vollſtändig kennen, ſondern daß ſie auch wirklich darin etwas 
geleiſtet haben. — Dies allein aber iſt nicht genügend: ſie müſſen 
außerdem ſoweit wiſſenſchaftlich (elaſſiſch) gebildet fein, daß fie im 
Stande find, auch den geſchichtlichen Zuſammenhang und zwar ſowohl 
der früheren als der Neuzeit zu begreiſen. 

Es ſcheint zwar Manchen überflüſſig, daß auch die alten Sprachen 
dazu nothwendig ſeien; allein es tritt immer mehr heraus, daß ohne 
dieſe eine vollſtändige Kenntniß deſſen, was ſich im Alterthum zuge⸗ 
tragen, kaum moglich iſt. 

Ebenſo ſind Kenntniſſe der neueren Sprachen erforderlich, um 
die Fortſchritte der Neuzeit verfolgen zu konnen. 

Endlich aber find die Keuntniſſe in den Specialfächern auch nicht 
zu umgehen, weil die Landwirthſchaft im innigen Zuſammenhange 
mit ihnen ſteht. 

Begreift man nun alle dieſe Erforderniſſe zuſammen, ſo muß 
man zugeſtehen, daß es nicht leicht iſt, ſolche Männer zu finden, 
welche dieſem allem zu genügen im Stande find; daß es aber der: 
gleichen wirklich giebt, zeigen einzelne glänzende Beiſpiele, welche 
geradezu zu nennen die Schicklichkeit verbietet, und zwar fo gut auf 
Univerſitäten als außerhalb derſelben. 

Die Zeit, ſeit welcher unſere jetzigen landwirthſchaftlichen Akademien 
geſchaffen ſind, iſt verhältnißmäßig kurz; ſie fällt ziemlich zuſammen 
mit der Entſtehung unſeres Landes-Oeconomie⸗Collegiums. Der 
Staat bekümmerte ſich früher wenig um die landwirthſchaftliche Aus⸗ 
bildung, obgleich ſchon Friedrich der Große nicht gewöhnliche An: 
ſichten über Landwirthſchaft hatte. Im Anfange dieſes Jahrhunderts 
unter Friedrich Wilhelm III. wurde der erſte ernſte Verſuch gemacht, 
für die Ausbildung junger Landwirthe etwas zu thun. Dr. Thaer 
wurde aus dem Auslande (aus Celle, wo er bereits eine Lehranſtalt 
gegründet hatte) nach Preußen berufen, wo er die erſte Akademie in 
Möglin errichtete. Das Unternehmen wurde zwar vom Staate ſubventio⸗ 
nirt, blieb aber im Grunde privater Natur und konnte ſich nur durch 
die eminente Befähigung ſeines Gründers erhalten, den noch dazu 
alle Kriegsdrangſale trafen. Er hatte untergehen müſſen, wenn er 
nicht in ſich die Kräfte gefunden, ſich und die Anſtalt zu erhalten. 
Dazu kam noch die große Schwierigkeit, mitwirkende Lehrkräfte zu 
erlangen. Allein ſein Genie überwand auch dieſe Schwierigkeit, — 
er bildete ſich feine Mitarbeiter (z. B. Koppe). 

Die Chemie — heute gewiſſermaßen das Paradepferd unſerer 
Landwirthſchaftslehre — war noch längſt nicht ſoweit vorgeſchritten, 
um als ſicherer Wegweiſer zu dienen; ſie lag ſelbſt noch in den 
Windeln. — Es iſt ſehr natürlich, daß ihre weitere Ausbildung 
großen Einfluß auf die Landwirthſchaft gewinnen mußte, da letztere 
ja ſo innig mit der Kenntniß der Natur zuſammenhängt. — Es 
wird auch keinem gebildeten Landwirthe einfallen, dies zu beſtreiten; 


Mag „Bildung, Freiheit, Sittlichkeit“ 
Fortan bei uns nur herrſchen! 1 
Mag Friede walten ſtets im Land, 
Mag Einigkeit uns ſtaͤrken! 


7 Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

So ſangen längſt dee Väter; 

Das Vaterland, wir haben es 

Erkaͤmpft! — Gott wird es ſchützen! 
Bollmann. 
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er wird vielmehr nur dankbar dafür ſein und ſein Anerkenntniß auch 
gern und willig Denen ausſprechen, welche namentlich in der orga⸗ 
niſchen Chemie ſo Ausgezeichnetes geleiſtet. 

Wenn wir hier Juſtus v. Liebig beſonders nennen, geſchieht 
dies, um unſere Hochachtung dem Träger der Wiſſenſchaft zu be⸗ 
zeigen und uns vor dem Verdachte zu bewahren, als ob wir ſeine 
enormen Leiſtungen nicht anerkennen wollten.“ 

So forderlich nun aber die chemiſche Schule der Landwirthſchaft 
überhaupt geworden iſt, beſonders dadurch, daß ſie zu eingehenden 
Forſchungen über das Wachsthum der Pflanzen und die Ernährung 
der Thiere anregte, — ein Gegenſtand, welcher früher nur empiriſch 


behandelt zu werden pflegte, während jetzt, namentlich durch Grün⸗ 


dung der landwirthſchaftſichen Berſuchoſtatienen, der wiſſenſchaftliche 
Weg eingeſchlagen worden iſt, — fo it doch nicht zu verkennen, daß 
gerade durch das Prävaliren derſelben eine große Einſeitigkeit her⸗ 
vorgerufen wurde, welche dahin führte, daß die jüngere Generation 
mit einer gewiſſen Vornehmheit auf die Leiſtungen der Alten herab» 
zuſehen anfing, dieſelben ſchließlich faſt ganz ignorirte und, — da 
ſie dieſelben oft gar nicht kannte, — oft Sachen als ganz neu hin⸗ 
ſtellte, welche in der alten landwirthſchaftlichen Literatur längſt be⸗ 
kannt waren. 


Um dieſe Behauptung durch ein Beiſpiel zu belegen, erinnern f 


wir nur an die vor einigen Jahren in allen landwirthſchaftlichen 
Zeitungen ſo lebhaft behandelte Frage über das Drillen. Es iſt 
viel und mancherlei darüber geſchrieben und geſtritten worden, ſo⸗ 
wohl über den Nutzen als über die Art und Weiſe, die Tiefe und 
Entfernung ꝛc. — und wir wollen gern zugeben, daß es den ſich 
an dieſer Discuſſion Betheiligenden ernſtlich um Förderung der 
Sache zu thun war; — allein wir können durchaus nicht einräumen, 
daß damit etwas Neues geſagt oder aber erfunden wäre. Das 
Ganze iſt nichts mehr und nichts weiter, als eine Reiteration deſſen, 
was die Engländer bereits im vorigen Jahrhunderte discutirt und 
veröffentlicht haben, wie man gedruckt leſen kann in Thaer 's Eins 
leitung zur Kenntniß der Engliſchen Landwirthſchaft. 

Ein Gleiches gilt von der ſogenannten Adrations⸗Theorie des 
Herrn v. Roſenberg⸗Lipinski, welche neuerdings zu ſo großem 
Anſehn gelangt iſt; auch dieſe, ſo anerkennenswerth ſie ſein mag, 
iſt durchaus nichts Neues, ſondern einfach die Wiederholung der 
Lehre des berühmten Jethro Tull, wie man in demſelben Buche 
leſen kann. 

Derartige Beiſpiele ließen ſich noch viele anführen, ſelbſt in Be⸗ 
ziehung auf National-⸗Oekonomie; wir erwähnten fie aber nur, um 
zu zeigen, wie wenig ſich die Neueren um Geſchichte kümmern, 
während ſie die Wiſſenſchaft fortwährend im Munde führen. Ihnen 
iſt Wiſſenſchaft nur, was ſie wiſſen oder zu wiſſen glauben; alles 
Andere exiſtirt für fie nicht! ja, fie halten Leute, welche nur einen 
Einwurf dagegen ſich erlauben, einfach für Ignoranten. 

Dieſelbe Erſcheinung, wie beim Ackerbau, tritt uns auch bei der 
Viehzucht entgegen, beſonders was die Ernährung betrifft. In dem 
kürzlich von uns mitgetheilten Artikel: „Die Moden in der Lande 
wirthſchaft“ (Mr. 1 dieſes Jahrganges) haben wir behauptet, daß es 
jetzt zun Mode geworden ſei, à la Grouven zu füttern. 

Nun ſind wir weit entfernt davon, dieſem verdienten Gelehrten 
irgend entgegentreten zu wollen, da wir gerade feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verdienſte mit allem Dank anerkennen; wir wollen nur an⸗ 
führen, daß man ſchon vor langen Jahren, ehe man noch einen 
Begriff von Proteinſubſtanz hatte, Oelkuchen, Schrot und Kleie 
zur Ernährung des Viehes anwandte und in der Praxis ganz daſſelbe 
that, was die Wiſſenſchaft (nämlich die Chemie) heute vorſchreibt. 
Man wußte auch früher ſchon, daß das Vieh von Kartoffeln, Rüben, 
Schlempe ꝛc. allein nicht fett wurde, ſondern daß man mit anderen, 
kräftigeren Futtermitteln zu Hilfe kommen müſſe, um ſeinen Zweck 


) Zu verſchiedenen Malen hat es ſich ereignet, daß wir gegen den eins 
ſeitig chemiſchen Standpunkt des Herrn J. v. Liebig, in Beziehung 
auf Bodenerſchöpfung, polemiſirt haben. Dies iſt uns von einigen 
Anhängern deſſelben verdacht worden. Man kann aber 8 wohl, 
wenn man wahrhaft iſt, die Anſichten auch des größten Mannes be⸗ 
kämpfen, ohne ſein Feind zu fein. Auch große Männer find nicht 
durchaus vollkommen, und wenn es ſich um Wiſſenſchaft handelt, 
ſteht die Wahrheit höher, als der Mann, D. R. 


En 


zu erreichen. Man kannte ſelbſt, freilich nur empiriſch, die erforder⸗ 
lichen Quantitäten, obne jedes einzelne Futtermittel chemiſch zu ana⸗ 
lyſiren und eine künſtliche mathematiſche Formel aufzuſtellen. 

Die Chemie hat Außerordentliches geleiſtet, um uns Aufklärung 
in Beziehung auf Thiere und Pflanzen zu verſchaffen, und ſie wird 
dies noch immer mehr thun, je weiter ſie ſelbſt fortſchreitet; wir 
ſind ihr — wir wiederholen es — zu hoͤchſtem Danke verpflichtet; 
daraus folgt aber nicht, daß jeder junge Mann, der einmal einen 
chemiſchen Curſus durchgemacht hat, damit die Befähigung gewonnen 
hätte, als Lehrer der Landwirthſchaft aufzutreten. 

Auf den landwirthſchaftlichen Akademien werden jährlich eine 
Menge junger Leute gebildet und, wo die allgemein: wiſſenſchaftſiche 
Grundlage nicht fehlt, mit gutem Erfolge; wenn aber der junge 
Mann nicht bereits vorher ſo weit gekommen iſt, um richtig denken 
und urtheilen zu können, mit einem Worte, wenn er nicht ſelbſt be⸗ 
reits Kritik üben kann, iſt er in ſteter Gefahr, durch die Menge 
der Gegenſtände, welche ihm in kurzer Zeit doch nur encyelopädiſch 
beigebracht werden können, zu erſticken. Es wird ihm gehen, daß 
er, wie Diejenigen, welche ihre Weisheit aus dem Converſations⸗ 
Lexikon ſchöpfen und damit oft Andere überraſchen, eine Maſſe von 
einzelnen Vorſchriften und Recepten in ſich aufſpeichert, die er aber 
nicht richtig anzuwenden lernt, weil ihm die Diagnoſe fehlt. Er 
kennt viel Einzelnheiten, abet nicht den Zuſammenhang des Ganzen. 
— Das Schlimmſte aber iſt, wenn er ſich nun für einen Gelehrten 
und ſomit für einen wirklich qualificirten Lehrer Hält. 

Wir übertreiben nicht, wenn wir behaupten, daß jetzt der größere 
Theil unſerer jungen landwirthſchaftlichen Lehrer an dieſem Mangel 
leidet, und traurig iſt es oft, bei einer gelegentlichen Unterhaltung 
mit ſolchen Leuten, zu finden, daß ſie zwar eine Unmenge von Ein⸗ 


zelnheiten kennen, allein alle Weisheit aufhört, wenn man durch 


eine Zwiſchenfrage ſie einigermaßen aus dem Concepte bringt. Macht 
man ſie dann auf das ihnen Fehlende aufmerkſam, werden ſie leicht 
verſtimmt und halten alles Dasjenige, was. fie nicht wiſſen und 
kennen, für unnütz und überflüſſig. h 

Es liegt auf der Hand, daß die Landwirthſchaft im Allgemeinen 
durch ſolche Männer nicht gefördert werden wird, und es wäre 
hohe Zeit, daran zu denken, an Stelle dieſer oberflächlichen eine 
wirklich wiſſenſchaftliche Bildung treten zu laſſen. — Andere Pro: 
vinzen, z. B. Sachſen, haben bereits dieſes Glück, — warum wird 
es Schleſien noch immer nicht zu Theil? 

Wir würden hier zu weit geführt werden, wenn wir in die 
Unterſuchung tief eindringen wollten, und wollen uns nicht noch 
mißliebiger machen, als wir ſchon ſind; wir können nur betheuern, 
daß wir nicht in unſerem, wohl aber im Intereſſe der ganzen Land⸗ 
wirthſchaft und der — Wahrheit geſchrieben haben. Möge unſere 
Stimme nicht vergebens verhallen! 

Breslau, im Februar 1871. Bollmann. 


Der Goldhafer (Avena flavescens Lin.). 

Wenn ich bereits in früheren Jahrgängen dieſer Zeitung in einer 
längeren Abhandlung „Ueber Graͤſerbau“ den Goldhafer zum Anbau 
den Landwirthen aus eigener Erfahrung dringend empfahl, ſo ſehe 
ich mich noch beſonders dadurch veranlaßt, dieſe Grasart in Erinne⸗ 
rung zu bringen, weil in Nr. 3 dieſer Zeitung ein Samenverzeichniß 


beiliegt, und zwar von Chriſt. Juſt in Aſchersleben, in welchem 


der Preis pro Centner Goldhafer nur zu 7 Thlr. notirt iſt. 

Dieſe Grasart kommt in Schleſien allerdings wildwachſend vor, aber 
immer nur ſehr vereinzelt, ſo daß das Sammeln von größeren Quan⸗ 
titäten nicht gut möglich if, daher die Vermehrung aus dieſer Quelle 
nur eine, wenn auch ſichere, doch immer etwas langwierige ſein wird 

Wenn nun gedachte Handlung wirklich im Stande ift, den Preis 
dieſes Graſes ſo billig zu ſtellen, ſo wird damit den Landwirthen 
Gelegenheit geboten, auf kürzerem Wege den Anbau deſſelben zu 
ermöglichen, jedoch dürfte es wohl angemeſſen erſcheinen, ſich erſt von 


dieſer Bezugsquelle Proben einſenden zu laſſen, bevor man größere 


Quantitäten käuflich erwirbt, da oft ganz andere Sämereien als die 
in den Verzeichniſſen angegebenen gemeint ſind. 

Ueberhaupt iſt es ſchwierig, die Grasarten aus den Samen genau 
zu erkennen, da hierzu eine langjährige Uebung und botaniſche Kennt: 
niſſe vorausgeſetzt werden, ſo daß oft ſelbſt Handelsgärtner häufig 
getäuſcht und ſomit unwiſſentlich dem Publikum mit echter Waare 
nicht gerecht werden konnen. 

Eine Beſchreibung ohne bildliche Darſtellung des Goldhaferſamens 
läßt ſich füglich nicht geben und ich will diejenigen Landwirthe, welche 
das franzöſiſche Hafergras, Avena elatior L., genau kennen, darauf 
aufmerkſam machen, daß der Goldhafer ½ bis ½ kleiner im Korn 
iſt, wie der Hafergrasſamen, ſonſt aber genau diefelbe Geſtalt beſitzt. 
An dieſem praktiſchen Kennzeichen wird man ſich nicht täuſchen. — 
Dann iſt auch darauf zu ſehen, daß bei dem Samen nicht eine Bei⸗ 
miſchung anderer, ſchlechter oder für die gewünſchte Bodenqualität 
unpaſſender Sämereien inbegriffen iſt, was gar oſt vorkommt. 

Bisweilen habe ich unter dem Samen des Goldhafers den des 
franzöſiſchen Hafergraſes gefunden, was, wenn das 


Die Vollendung des Mont Cenis-Tunnels. 


Die Vollendung des Durchſtichs des Mont Cenis, oder, wie es 
richtiger lautet, des Frejus (der Mont Cenis findet ſich ein gutes 
Stück entfernt) iſt von ganz Italien mit hoher und gerechter Genug- 
thuung begrüßt worden. Das gewaltige Werk gehört ganz und gar 
Italien an, dem Gedanken und der Ausführung nach; Italieniſche 
Ingenieure haben es geplant, der groͤßte Italieniſche Staatsmann 
hat ſich des Plans mit dem ganzen Feuer ſeines mächtigen Geiſtes 
angenommen, italieniſche Ingenieure und Arbeiter haben den Bau 
durchgeführt und Italien hat bis heute auch die geſammten Koſten 
beſtritten. Frankreich wird nur nachträglich einen Theil diefer Koſten 
erſetzn. Der Bau begann im November 1857, das Jahr 1858 
ging in den Vorbereitungsarbeiten hin und eben ſo ein Theil von 
1859, in welchem Jahre durch den Krieg eine Unterbrechung kam. 
Im Jahre 1860 wurden die Bohrmaſchinen, eine Erfindung des 
Piemonteſen Sommeiller, zuerſt in Gang geſetzt, und am Weib: 
nachtstage 1870 hatten ſie ihre Rieſenarbeit vollendet. Die Länge 
des Tunnels war auf 12,220 Meter berechnet geweſen, um 16 Meter 
zu kurz, denn er mißt jetzt in der That 12,236 Meter. Im übrigen 
haben ſich die geodätiſchen Rechnungen auf das glänzeadſte bewährt. 
Die beiden Theile des Tunnels, von welchen der ſüdliche (Bardon⸗ 
neche) 7979, der nördliche (Modane) 5157 Meter ausmachte, find 
der Axe und dem Niveau nach ganz genau auf einander geſtoßen. 
Urſprünglich auf ſardiniſchem Gebiete begonnen, welches ſich über 
den nördlichen wie den ſüdlichen Abhang des Gebirges erſtreckle, 
läuft der Tunnel heute halb durch italieniſches, halb durch franzoͤ⸗ 
ſiſches Gebiet; die Mitte des Tunnels bildet die Grenze der beiden 
Länder. Jenes kleine Königreich am Fuße der Alpen, welches fo 
kühn ſich der gewaltigſten Unternehmungen vermaß, iſt verſchwunden. 


Die größere ſüdliche Hälfte des ſardiniſchen Mittelſtaates iſt aufge⸗ 


letzteren nur nicht zu vorherrſchend iſt, keinen erheblichen Nachtheil 
verurſachty da beide auf gleichen Bodenarten gut gedeihen. 

Zu welchem Zwecke der Goldhafer von dem Landwirthe anzu⸗ 
bauen iſt, werde ich im Nachſtehenden anzugeben verſuchen. f 


Wie die meiſten Gräſer und Futterkräuter nach dem heutigen 


Stande der wirthſchaftlichen Verhältniffe ſtets im Gemenge am vor⸗ 
theilhafteſten angebaut und dann entweder je nach Beſchaffenheit des 
Bodens zum Mähen oder Weiden benutzt werden, ſo kommt es immer 
auf die paſſende Auswahl dieſer Pflanzen zum Boden an, um durch 
deren Anbau die größtmoͤglichſten Futtermaſſen zu erzielen. — In 
Wirthſchaften mit kräftigem, kleefäbigem Bodem wird es meiſtentheils 
angemeſſen erſcheinen, den Klee nie mehr rein auszuſäen, weil deſſen 
Gedeihen ſeit einer Reihe von Jahren mehr oder weniger gefährdet 
worden iſt. Ohne auf die Urſachen dieſer fatalen Erſcheinung bier 
näher einzugeben, will ich mich vorzugsweiſe auf dieſenigen Bei⸗ 
miſchungen zum rothen Klee einlaſſen, welche als Erſatz beim Fehl⸗ 
ſchlagen deſſelben eintreten können. 

Wenn es unumſtößliche Wahrheit iſt, daß ein Futterkräutergemiſch 
von guten Pflanzen dem damit gefütterten Viehe zuträglicher iſt, wie 
das Futter einer Pflanzenart, ſo iſt eine Miſchſaat ſchon aus‘ die 
ſem Umſtande geboten. 

Wenn bisher dem rothen Klee etwas engliſches Raygras zuge: 
mengt wurde oder auch Thymotheegras, ſo war dies ſchon ein Schritt 
vorwärts. Betrachten wir aber dieſe beiden Gräſer genauer, ſo müſſen 
wir zugeſtehen, daß, wenn der Klee die Mähereife hatte, das Ray: 
gras bereits ſo hart und bolzig warz daß es wohl für die Thiere 
keinen großen Werth im Heu beſaß. Das Thymotheegras hatte den 
entgegengeſetzten Fehler, indem es wiederum in feiner Entwickelung 
zu ſpät kam, um den Schwaden gehörig zu füllen, abgeſehen von 
ſeiner ſchlechten Eigenſchaft, den Acker durch feine zählebigen Wurzeln 
nebenbei zu verunreinigen. 

Dieſe Uebelſtände werden durch eine paſſendere Miſchung behoben, 
wobei die gerügten Fehler ganz beſeitigt werden. . 

Man nehme zu einer Miſchſaat für einen Morgen 8 Pfd. rothen 
Klee, 3 Pfd. weißen Klee, 6 Pfd. Goldhafer, 6 Pfd. italieniſches 
Raygras, 3 Pfd. Wieſenſchwingel. Dieſe Miſchung wird ihrem Zwecke 
entſprechen und beim Zurückbleiben des rothen Klee's dennoch den 
Acker decken, und iſt der Klee in der Fruchtfolge zweiſährig, dann 
wird im zweiten Jahre eine volle Weide auch für Rindvieh mit 
Sicherheit zu erwarten ſein. Zu bemerken iſt noch hierbei, daß die 
genannten Gräfer nur feine Faſerwurzeln haben, daher leicht abfaulen 
und der nachherigen Beftellung keine Hinderniſſe darbieten. 

Zur näheren Charakteriſtik des Goldhafers will ich nur noch bes 
merken, daß derſelbe 1½ bis 2 Fuß, auch darüber, je nach der Güte 
des Bodens, hoch wird, ſehr dünne Halme und viele Blätter hat, 
einen großen Raſenſtock bildet und daher eine große Maſſe an Futter 
liefert. Die Farbe dieſes Graſes iſt gelblichgrün, daher ſein Name; 
die Rispe fällt noch mehr ins Gelbe. In Grasgärten und auf gut⸗ 
gründigen Wielen, welche nicht an Näſſe leiden, findet es ſich wild: 
wachſend vor und auf geeigneten Stellen ift ſein Beſtand den übri⸗ 
gen Gräſern überwiegend. Säure im Boden kann es durchaus 
nicht vertragen, da es an ſolchen Orten gar nicht angetroffen wird. 

Wie der Same dem franzöſiſchen Raygraſe ähnelt, jo if auch 
der Habitus der ganzen Pflanze, die Farbe abgerechnet, mit letzterem 
ſehr übereinfiimmend, nur daß es nicht die Höhe und Stärke erreicht. 

Sollte man den Wieſenſchwingel käuflich nicht erhalten konnen, 
was oft der Fall iſt, oder unter deſſen Namen eine andere Grasart 
erhalten, welche dann ganz unpaſſend iſt, jo nehme man dafür um fo 
mehr Goldhaferſamen; jedenfalls muß man ſich von der Keimfähig⸗ 
keit der anzubauenden Gräſer genau überzeugen, denn die hier an⸗ 
gegebenen Saatquanta verſtehen ſich nur von durchaus keimfähiger 
Saat; ſelbſtverſtändlich müßte im entgegenſtehenden Falle die Pfund: 
zahl entſprechend vermehrt werden. Will und kann man das Gras⸗ 
ſaatquantum von 6 auf 10 Pfd. noch erhöhen, ſo wird dies kein 
Fehler ſein, wozu ich noch das beifüge, daß, um einen vollen Schnitt 
zu erzielen, der Acker ſich in guter Kraft befinden muß, denn nir⸗ 
gends wird wohl der Dünger in einer Wirthſchaft rationeller ver⸗ 
wendet, als auf den Futterbau, und hier gilt vorzugsweiſe der Satz: 
„wenig aber gut“. Mögen dieſe Zeilen Veranlaſſung geben, den 
Goldhafer unter unſere Futterpflanzen immer mehr aufzunehmen. 

! Fiedler. 


Was find Maximal⸗Erträge? Welchen Nutzen hat ihre 
Ermittelung und wie hat dieſe zu geſchehen? 


In der Monatsverſammlung des Vereins für Land: und Forſt⸗ 
wirthſchaft zu Braunſchweig am 2. December 1870 hielt Herr Amt⸗ 
mann Thiele einen ſehr klaren, einfachen und verſtändlichen Vor⸗ 
trag, welchen wir hier ſehr gern wiederbringen, weil er uns Alles 
zu enthalten ſcheint, was über dieſen Punkt in Kürze geſagt wer⸗ 
den kann. 

Seine eigenen Worte lauten: 

Es wird mir ſchwerlich gegeben ſein, über dieſen Gegenſtand 


Quantum des | etwas Neues, d. h. Ihnen Unbekanntes zu ſagen, höͤchſtens durfte 


gangen in dem neuen italieniſchen Großſtaate, die kleinere nördliche 
Hälfte, Savoien, hat an Frankreich abgetreten werden müſſen als 
Lohn für deſſen Hülfe bei der ſardiniſch⸗italieniſchen Metamorphoſe. 
Wenn man alle dieſe Veränderungen überdenkt, welche ſich begeben 
haben zwiſchen der. Zeit, wo der Alpendurchſtich begonnen wurde, 
und deſſen jetziger Vollendung — welche Fülle von Gedanken drängt 
ſich auf. Das große Italien, würde es heute mit ähnlicher Einſicht 
und Thatkraft an ein ähnliches Werk gehen, wie vor 13 Jahren 
das kleine Sardinien? Jene altpiemonteſiſchen Provinzen ſind noch 
immer die tüchtigſten, die rüſtigſten des neuen Staates, aber fie bilden 
längſt nicht mehr deſſen Mittelpunkt; immer weiter rückt das Cen⸗ 
trum des Staates von ſeiner harten Alpenwiege weg dem weichen 
Süden zu; wird er ſich auf dieſer Wanderung die Tugenden be⸗ 
wahren, denen er ſein Entſtehen verdankt? Dieſes altpiemonteſiſche 
Kernland iſt heute nur noch eine entlegene Grenzmark, und es be⸗ 
fipt nicht mehr jenes ſtarke Bollwerk, dahinter es ſich ſonſt ſo tapfer 
zu wehren wußte gegen die von Weſten andringenden Nachbarn. 
Das Stammland der italieniſchen Dynaſtie gehört heute dieſem Nach⸗ 
bar; er ſieht vom Scheitel der Alpen herüber in die piemonteſiſchen 
Thäler, und eben der Tunnel, welcher einſt die Bewohner deſſelben 
Staates verbinden ſollte, dient heut als bequemes Thor für den 
Verkehr mit dem Auslande. Wird dieſer Verkehr immer ein freund⸗ 
licher bleiben oder werden einſt durch das Felſenthor der Alpen 
feindliche Heere hereindrängen? Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in 
den begeiſterten Ergießungen, welche heute die Vollendung des großen 
Alpenweges feiern, nur von der Liebe und Freundſchaft der beiden 
Schweſter⸗Nationen die Rede iſt, welche ſich durch die Tiefe der Erde 
hindurch die Hand reichen zum unzerreißbaren Bunde. Und doch 
hat es ſchon manches Schweſterpaar gegeben, welches allzu nahe 
neben einander nicht auszukommen vermochte. 

Die „Volks⸗Ztg.“ widmet dieſem eulturhiſtoriſchen Ereigniß, das 


es mir gelingen, die Reihenfolge und die Geſichtspunkte anzudeuten, 
unter denen die Eroͤrterungen der Frage zweckmäßig geſcheben mochten. 

Es wird darauf ankommen, ob der Gegenſtand ihr Intereſſe 
derartig erregt, daß er Sie zu einer lebhaften Debatte veran⸗ 
laſſen wird. 

Zuvörderſt liegt wohl die Frage vor: 

Was verſtehen wir unter landwirthſchaftlichen 
Maximal⸗Erträgen? a 

Meine perſönliche Meinung geht dahin, daß darunter die hoͤchſten 
Brutto⸗Erträge zu verſtehen ſind, welche die Praxis an der Hand 
der Wiſſenſchaft und der Erfahrung bislang erzielt hat. — Dieſe 
unvorgreiſliche Definition unterftelle ich ſomit der Kritik der geehrten 
Verſammlung. 

Dann dürfte wohl die Frage zu erörtern fein: 

Wozu nützt die Ermittelung folder Maximal⸗ 
Erträge? 

Auch hier gebe ich meine Anſicht als Anhalt für die Discuſſion, 
jedoch ganz unmaßgeblich formulirt. Die erzielten Maximal⸗Erträge 
zeigen dem praktiſchen Landwirthe, wonach er zu ſtreben habe, was 
er durch Intelligenz und Thätigkeit erreichen Fünne und ſollen ihn 
veranlaſſen, in ſeiner Wirthſchaft, auf ſeinem Felde derartige Verſuche 
zu machen. ; 

Auch dürfte wohl die dritte Frage gerechtfertigt fein: 

Welches find die Mittel zur Erreichung von Maxi⸗ 
mal⸗Erträgen? 

Wenn ich auch hier meine Meinung ſofort ausſpreche, ſo geſchiebt 
es in der Hoffnung, daß die geehrten Herren hierbei wohl derſelben 
Anſicht beitreten. Tiefe, zweckmäßige, rechtzeitige Beackerung, reich): 
liche angemeſſene Düngung, richtige Fruchtfolge und gute Cultur der 
Gewächſe ſind Mittel, und günſtige Witterung zur Vegetation und 
Ernte nothwendige Erforderniſſe. Die angeführten Mittel liegen mehr 
oder weniger ganz in unſerer Hand, hingegen die angedeuteten Er⸗ 
forderniſſe gänzlich außer unſerem Bereiche. 

Hinſichtlich der Marimal:Erträge der Viehhaltung kommt es 
weſentlich auf reichliches und zweckmäßig zuſammengeſetztes Futter 
an und auch auf gute Wartung; ferner auf Berückſichtigung des 
Zwecks und der Viehgattung. Auf dieſem Gebiete treten uns ge⸗ 
ringere Hinderniſſe entgegen, als auf unſeren Feldern, denn wir haben 
die Wahl der Thiergattung und ſogar der beſonderen Race, wir haben 
die Temperatur und ſonſtige Requifite viel mehr in unſerer Hand. 

Schließlich dürfte nun auch noch die Frage zu erwägen ſein: 

wie ſtellen wir die Verſuche zur Ermittelung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maximal⸗Erträgen an und welcher Controle unter⸗ 
ziehen wir dieſelben, damit die Reſultate allgemein Glauben 
finden und dazu beitragen, etwa noch vorhandene Vorurtheile 
zu beſeitigen? 

Dieſer Punkt, meine Herren, iſt durchaus nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten, aber wir dürfen nicht überſehen, wie leicht ſich dabei eine 
Täuſchung einſchleichen kann. Es wirken bei ſolchen Verſuchen fo 
verſchiedenartige Kräfte und machen ſich fo viele Einfläſſe geltend, 
daß eine einſeitige Beobachtung leicht Irrthümer erzeugt. Wer will 
95 B. mit mathematiſcher Gewißheit begründen, welchen proecentiſchen 
Antheil an dem Ertrage vom Wiſpel Weizen der zugeführte Dünger 
und in demſelben der Stickſtoff, die Phosphorſäure oder das Kali, 
welchen Antheil die atmoſphäriſchen Niederſchläge, die Wärme, der 
Feuchtigkeitsgrad der Luft oder das auf den Boden niedergeſtrahlt 
Sonnenlicht ausgeübt haben. 1 2. 

Selbſt bei dem durch die Wage ermittelten lebenden Gewicht 
unſerer Hausthiere hat es noch einiges Bedenken, ob in dem ermit⸗ 
telten Gewichte nicht einige Procent Waſſer mehr als gewöhnlich ſich 
befinden; nicht zu gedenken, daß es von Einfluß iſt, ob das Gewicht 
des Morgens vor der Fütterung oder des Abends ermittelt worden 
oder ob das Thier etwa eine Störung in der normalen Verdauung 
erlitten habe. 

Um daher eine gewiſſe, wenn überhaupt mögliche Garantie für 
ſolche Ermittelungen zu gewinnen, dürfte es wohl gerathen erſcheinen, 
die Verſuche nicht nur nach gleichmäßiger Form auszuführen, ſon⸗ 
dern die Ergebniſſe einer beſonderen Commiſſion zur Prüfung zu 
unterſtellen. F 

Die Commiſſion würde nicht nur aus theoretiſch und praktiſch 
gebildeten Landwirthen, ſondern auch aus einem Chemiker beſtehen 
müſſen, um alle Geſichtspunkte zu berückſichtigen. 

Nun, meine geehrten Herren, könnte ich Ihnen eine große Anzahl 
ſolcher bereits angeſtellten Verſuche aufzählen und Sie durch Ableſen 
eines Auszugs aus unſeren landwirthſchaftlichen Schriftſtellern mit 
einem Zahlenwulſt noch mehr ermüden, als ich es vielleicht ſchon 
durch dieſen Vortrag gethan habe — ich unterlaſſe dies, weil Sie zu 
gelegener Stunde ſelbſt nachſchlagen können. Nur in Bezug auf den 
Forſſchritt, den die Landwirthſchaft in der Fleiſchproduction macht, 
geſtatten Sie mir wohl, einige Beiſpiele hier anzuführen, beſonders 
da unſer Herzogthum darin die bis jetzt hoͤchſte Leiſtung aufzuweiſen 
hat. Pag. 587 des „angehenden Pächters“ von Stöckhardt finden 
ſich folgende Maximal⸗Erträge bei der Maſtung verzeichnet: 


in friedlichen Zeiten den Gegenſtand allgemeiner Bewunderung erregt 
haben würde, folgende Betrachtung aus der Feder des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Volksſchriftſtellers A. Bernſtein: 

„Der Plan zu dieſem Werke wurde bereits im Jahre 1856 ent⸗ 
worfen. Allein er erforderte Vorarbeiten, die erſt den energiſchen 
Beginn der Ausführung mit dem Jahre 1862 möglich machten. 
Dieſe Vorarbeiten waren ſo ſchwierig, wie der Plan kühn war. Es 
handelte ſich zunächſt um die Aufgabe, die Linie genau zu beſtimmen, 
in welcher die Bohrung ſtattfinden ſolle, damit man von beiden 
Seiten des Gebirges die Arbeit beginnen konne und doch ſicher ſei, 
daß beide Tunnel in einem Punkte zuſammentreffen. Hierzu war 
es nöthig, einen Standpunkt oben auf der Höhe des Gebirges auf⸗ 
zufinden und daſelbſt ein Merkzeichen aufzurichten, das von beiden 
Endpunkten aus geſehen werden kann. Solch ein Punkt iſt aber 
auf dem Mont Cenis nicht vorhanden. Es mußte demnach eine 
ganze Reihe von Signalen aufgerichtet und die grade Linie ſtrecken⸗ 
weiſe aufgeſucht werden, welche die beiden. projectirten Anfangspunkte 
des Tunnels trifft. Außerdem mußten die Unterſchiede der Höhen 
aller Signalpunkte mit Genauigkeit beſtimmt werden, damit nicht 
der Tunnel auf der einen Seite, höher gebohrt werde, als auf der 
andern. Eine Unſicherheit der Meßinſtrumente, welche die Boh⸗ 
rungen auf beiden Seiten auch nur anfangs um ein Haar von 
der graden Linie, ſei es in der Höhe, ſei es ſeitwärts, abweichen 
ließ, mußte dahin führen, daß die Bohrungen in der Mitte der 
Strecke an einander weit vorübergeben, ſtatt ſich direct zu ber 
gegnen. Nach mühevollen genauen Vorbereitungen der Inſtrumente 
und Aufſtellung der Signale auf der Oberfläche des Mont Cenis im 
Jahre 1857 gelangte man durch fleißige Meſſungen und genaue 
Correcturen im Laufe eines Jahres dahin, die geſuchte Linie feſt zu 
ſtellen, und es ergab ſich erſtens, daß die Länge des Tunnels durch 
den Felſen 12,200 Meter, etwa 17, deutſche Meilen betrage und 
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2583 Pfd. Gewichtszunahme pro Tag und Kopf bei Kälbern in] leicht begreiflich, daß fie in der Luft ſchweben. So iſt neuerdings 


Nordfrankreich, nachgewieſen, daß während der Wechſelſieber in Italien, welche den 
52 : pro Kopf und Tag in 21 Wochen in | Malarien der Pontiniſchen Sümpfe zugeſchrieben werden, die Luft 
Heidhof bei Ochſenmäſlung, von den Keimen eines kleinen Pilzes erfüllt iſt, der namentlich im 
88 „ 5 in Sahlis innerhalb 8 Wochen, Auguſt in dem Sumpfwaſſer in großer Menge vorkommt, und daß 
3 s = in England in 17wöchiger Maſt, |diefe als die eigentliche Krankheitsurſache anzuſehen find. Bemer⸗ 
A8 > daſelbſt bei Turnips⸗ und Getreide: kenswerth iſt ferner, daß Wechſelfieber 1000 Fuß über dem Meere 
ſchrot-⸗Futter, nur noch ſelten eintreten, offenbar weil die Keime von der Luft nicht 

2,9 = täglich in Weidlitz in 6 Wochen, ſo hoch getragen werden. 
2,7 „täglich pro Kopf in Widole, Wenn alſo immer mehr Krankheiten als Folgen von Einwan⸗ 
21, = täglih pro Kopf bei Weidegang auf Marſchwieſen, derungen dieſer niederen Organismen erkannt werden, ſo iſt es mehr 
7 = pro Kopf und Tag in Schickelsbeim bei Lutter; als wahrſcheinlich, daß das Krankheit erzeugende Element der Mias⸗ 


nämlich nach Mai- und Juni⸗Heft der Braunſchweiger men Pflanzenkeime ſind. Dieſe dringen mit der Luft in die ver⸗ 
land: und forſtwirthſchaftl. Vereinsſchrift pag. 64 ist ſchiedenen Körperhöhlen, miſchen ſich von den Lungen und dem Magen 
dies Ergebniß erfolgt bei einer Futtergabe von 50 Pfd. aus dem Blute bei und können fo eine Zerſetzung deſſelben bewirken. 
Rüben, 6 Pfd. Palmkuchen, 2 Pfd. Erbſenſchrot, 2 Pfd.] Es iſt ferner klar, daß zur Entwickelung dieſer Pilze ganz beſtimmte 
Gerſtenſchrot, 4 Pfd. Weizenkleie, 6 Pfd. Heu, 30 Pfd. Umſtände erforderlich find und daß deshalb von Perſonen, welche den 
Kornſchlempe und ½ Pfd. Salz nebſt Stroh ad libitum. gleichen ſchädlichen Einflüſſen ausgeſetzt find, einige von den Seuchen 

Für diejenigen Herren, die ſich näher und eingehender mit dieſem verſchont bleiben, andere denſelben unterliegen können, 

Gegenſtande beſchäftigen wollen, erlaube ich mir das Amtsblatt für] Während nun einzelne Pilze, wie der Favus und der Diphthe: 
die landwirthſchaftlichen Vereine des Königreichs Sachſen vom Iſtenritispilz, am Menſchen ſelbſt Keime entwickeln, die fo erzeugten Krank⸗ 
November Nr. 11 pag. 143, ferner das Buch „der angehenden heiten daher direkt anſteckend find, kommen andere Pilze, wie der 
Pächter“ von E. und A. Stöckhardt und das landwirthſchaftl. Lehr: | Cholera⸗, Wechſelfieber⸗ und wahrſcheinlich der Typhuspilz, erſt außer: 
buch von L. v. Kirchbach zu empfehlen, halb des Organismus zur Fortpflanzung. 

Ich habe meinen Vortrag abſichtlich kurz gehalten, um die Debatte |, . Dringen die Abgänge Cholera: oder Typhuskranker in einen 
intereſſanter zu machen. Aus meiner früheren Praxis kann ich einige lockern, mit verweſenden Stoffen inficirten Boden, fo kommen die 
Maximal Erträge mittheilen, die ich aber weniger meinem Verdienſte, Pilsen raſch zur Entwickelung, und durch die entweichenden Gafe 
als den Umſtänden zuſchreiben will. 5 5 werden die Keime der Luft beigemiſcht, oder ſie gelangen durch das 

Bei der damals bevorſtehenden Separation zu Anderbeck hatte Grundwaſſer in die Brunnen. Bei ausbrechenden Seuchen werden 
ich eine Fläche von 30 Morgen, die mir bei der Separation un- daher Perſonen, welche die Kranken pflegen, keiner größern Gefahr 
bedingt wieder zufallen mußte, vorzugsweiſe mit einer Maſſe von|ausgefegt fein, als die ängſlichen Gemüther, die ſich in ihre Zimmer 
Dünger verſehen. Nach gedrillten Bohnen brachte ich Weizen, den einſchließen. 
ich am Grunde abmähen ließ, da unbedingt Lager zu fürchten war. Sind wir denn nun ganz machtlos gegen dieſe tauſend und aber 
Trotzdem der Frühjahrsfroſt dem Weizen viel ſchadete, erntete ich doch] taufend Feinde, die durch ihre Kleinheit ſich unſern Blicken zu ent⸗ 
Pro Morgen 8 Schock Garben, à 3 pro Scheffel Weizen. Bei gün⸗ ziehen wiſſen, um uns um fo ſicherer zu verderben? 
ſtigerem Wetter oder ohne dieſen Frühſahrsfroſt würde ich wahrſchein⸗ Glücklicherweiſe hat die Wiſſenſchaft mit der Erkenntniß der Urſachen 
lich trotz des totalen Abmähens Nichts geerntet haben. So erhielt auch Mittel zur Verhütung der Krankheiten aufgefunden. Das Ver⸗ 
ich auch u. A. 19 Hpt. Linſen, über 1 Wiſpel Erbſen auf ſchwerem fahren nun, die Entwickelung von Miasmen zu verhindern, nennen 
Rlai, der brach gelegen hatte, ſtark gedüngt, 3 Mal gepflügt war, | wir Desinfection. 
und mit Weizen beftellt werden follte, was aber wegen des Wetters Schon lange haben ſich die Menſchen gegen anſteckende Krank- 
im Herbſt nicht anging. heiten zu ſchützen geſucht und find dabei ſelbſtverſtändlich auf die wun⸗ 

Die Erbſen ſäete ich auf 2 fingerſtark gefrorenen Boden, der] derlichſten Mittel verfallen. Berühmt war ſeiner Zeit der aromatiſche 
kaum von den Eggen aufgeriſſen werden konnte. So kann wohl ein] Eſſig, der eine neue Auflage in dem „Eſſig mit Nelkenräucherungen“ 
Jeder einzelne brillante Fälle aus feiner Praxis anführen, die Frage] der Landleute erlebt hat. In dunſtigen, ſchwammigen Kirchen wer⸗ 
aber, was koſtet es, ſteht auf einem andern Blatte geſchrieben und | den mit Vorliebe Wachholderbeeren angewandt, von den Frauen 
läßt ſich eigentlich in keinem Falle von dem Verſuche trennen. Apfelſchalen, Kaffeebohnen, Räucherkerzen u. dergl. Alle dieſe Mittel: 

Bei der Viehhaltung laſſen ſich Maximal⸗Erträge viel leichter ald) den verdecken nun zwar den unangenehmen Geruch, daß aber von 
beim Ackerbau erreichen. Bei Wurzel: und Futtergewächſen iſt die einer Zerſtörung der Miasmen, von einer Vernichtung der Keime 
Gefahr jo groß nicht, bei allen andern Culturgewächſen aber kommt nicht die Rede fein kann, liegt auf der Hand. 
vie auf die Bructfolge, an. Hätte ich vor Weizen nicht Bohnen Ein ganz vorzügliches Desinfectionsmittel iſt dagegen die Karbol⸗ 
oder Raps gehabt, jo würde ich in der Regel durch e Lagern vomſzure, welche die Chemie aus dem Steinkohlentheer darzuſtellen ger 
Weizen nichts bekommen haben. Die richtigen Momente hier inne lehrt hat. In etwa 100 Theilen Waſſer gelöft, dient fie zum Aus: 
zu halten, iſt ſchwierig; beim Vieh hat man es mit der Futtermiſchung ſpülen der Steckbecken und Nachtgeſchirre, zum Beſprengen der Urin⸗ 
in der Gewalt. Beim Getreide kommt es auch auf eine Sorte winkel, Hofräume, Begräbnißplätze und zum Durchtränken infieirter 
an, die ſich nicht ſo leicht lagert; bis jetzt hat man noch kein pro⸗ Wäſche. Sehr bequem iſt auch ihre Anwendung, nachdem man ſie 
a em Fr das Lagern; bei ſtarkem Düngen hilft auch Tief- mit etwa 50 Theilen Kreide verrieben, als Streupulver für Spuk⸗ 
ultur hier nicht. 5 i % [mäpfe, Nachtſtühle u. dgl. Mit Torf, Erde oder Kohlenpulver ver⸗ 

Ich war einige Zeit Mitglied des Baderslebener Bauernvereins, miſcht, eignet ſich die billigere rohe Säure fehr gut zur Desinfection 
an deſſen Spitze der Dr. Krämer, jetzt Oeconomierath in Darm⸗ von Abtritten, Düngerhaufen u. ſ. w. 


ſtadt, ſtand. Die Mitglieder dieſes Vereins machten nun verſchie⸗ Ä 747 
8 90 ee 8550 Men Fache e Immer mehr greift die furchtbarſte aller Viehſeuchen, die Rinder⸗ 
dann von Dr. Krämer und einer Commiſſton öfters beſichtigt peſt, um ſich und verwüſtet die Heerden in Baden, Rheinpreußen, 
5 1 2 gewiß Iden ‚vorgelömmen, daß 700. Str, pro Brandenburg, und ſchon hat ſie ſich an einigen Orten der Provinz 
Preuß. Morgen geerntet find. Ich zweifle daran nicht, wenn es ganz] Sachſen gezeigt. Das ſicherſte Mittel gegen ihre Verbreitung würde 
gleichgilti it 9 und wieviel man aufbringt, wie oft man hackt, eine ſorgfältige Desinfection fein, namentlich der zum Viehtransport 
— = Bun een benutzten Eiſenbahnwagen. Da dieſe aber meift gewöhnlichen Arbei— 
für a tern 9 8 bleibt, welche die Wichtigkeit dieſer Maßregel nicht 
kennen, fo iſt es nur zu natürlich, daß Wagen als „desinfieirt” be 
Ueber Miasmen und Desinfection, zeichnet werden, ſobald in einer Ecke etwas Chlorfalt liegt, der in 
(Schluß.) dieſer Form in der That ganz unwirkſam if. Es follte daher ſtreng 
Worin liegt nun die Gefährlichkeit der Miasmen? Die bei der] darauf geſehen werden, daß alle Viehwagen mit einer Kalkmilch, die 
Verweſung auftretenden Gaſe, Kohlenwaſſerſtoff und Schwefelwaffer: | etwa 2 pCt. Karbolſäure enthält, ausgeſtrichen würden. Durch die 
ſtoff, können trotz ihres widerwärtigen Geruchs eine ſolche verderbliche Kohlenſäure der Luft wird dieſer kohlenſaure Kalk langſam zerſetzt 
Wirkung nicht haben, ebenſo wenig die von den Menſchen ausgeath- | und man kann ſicher ſein, daß alle Krantheitskeime zerſtört werden. 
mete Kohlenſäure. ö Desgleichen müſſen mit dieſer Kalkmilch die Ställe, in denen ſich die 
Kühlen wir eine Quantität Luft, welche überfüllten Wohnungen | Rinderpeft und andere anſteckende Krankheiten zeigen, geweißt, das 
entnommen iſt, ab, jo daß der darin enthaltene Waſſerdunſt conden- | gelunde Vieh aber mit Karbolſäurewaſſer beſprengt werden, wenn 
ſirt wird, fo finden wir in dem fo entſtandenen Waſſer eine Menge weitere Anſteckungen verhütet werden ſollen. 
Pilzſporen. — Ebenſo haben wir vorhin geſehen, daß überall, In fieden Theilen Leinöl gelöſt, if die Karbolſäure ein ausge: 
wo thieriſche und pflanzliche Stoffe faulen, Pilze vorhanden ſind, ja | zeichneted Mitel zum Verbinden von eiternden Wunden, und feit Anz 
wir können behaupten, daß dieſe niedern Pflanzen zu einer derartigen | wendung derſelben, z. B. im Göttinger Hofpital, Pyämie und Brand 
Zerſetzung geradezu erforderlich ‚find, verſchwunden. 
Da nun die Sporen und Gonidlen derſelben fo klein find, daß Uebermanganſaures Kalium iſt in Krankenzimmern zu empfehlen, 
wir ſie mit unbewaffneten Augen nicht erkennen können, fo iſt es! wenn die Patienten den Geruch der Karbolſäure nicht vertragen. 


daß zweitens der eine Anfangspunkt des Tunnels auf der italieni⸗ 
ſchen Seite etwa 780 Fuß höher liege als der andere auf der franz 
zoͤſiſchen Seite. 

Am einfachſten wäre es freilich nun geweſen, den Tunnel in 
grader Linie, aufſteigend von dem franzöfifhen zum italieniſchen End: 
punkte zu bauen; allein da die Arbeit gleichzeitig von beiden End⸗ 
punkten begonnen werden ſollte, mußte man darauf Bedacht nehmen, 
auch auf der italieniſchen Seite einen Abfluß des Waſſers, das beim 
Bau gebraucht wurde und auf das man auch vielleicht bei der 
Bohrung ſtoßen konnte, zu ermöglichen. Es wurde daher beſtimmt, 
den Tunnel in der Mitte ſo hoch zu legen, daß er nach beiden 
Seiten bin einen Abfall hatte. Hiernach mußte denn auch der Tunnel 
eine ſachte Steigerung von der ſtalleniſchen Seite aus bis zur Mitte 
erhalten und dann in einem ſtärkern Falle abwärts nach der fran⸗ 
zoſiſchen Seite hinführen. 

Daß die kleinen Bergdörfer an beiden Seiten des zu beginnenden 
Baues zu großen Werkſtätten des gewaltigen Unternehmens umge: 
ſtaltet werden mußten werden ſich unſere Leſer wohl denken. Wir 
übergehen die Beschreibung aller der Vorarbeiten, die nöthig waren, 
um in der Mitte der Alpenwildniß eine Stätte der Civiliſation zu 
ſchaffen. Wir wollen nur die Bohrmaſchinen und die Art ihrer 
Wirksamkeit unſern Leſern vorführen, fo weit fie einen ungeheuren 
Fortſchritt in der Geſchichte unſeres großartigen Maſchinenweſens 
bekunden. 

Der Gedanke, eine Strecke von faſt zwei deutſchen Meilen durch 
die Felswand zu bohren, ſtand nun vor der großartigen Aufgabe: 
von beiden Seiten des beabſichtigten Tunnels eine Triebkraft zu 
ſchaſſen, die eine Bohrmaſchine in Thätigkeit ſetzt, welche fortarbeiten 
ſoll, auch wenn fie faſt eine deutſche Meile entfernt von der Trieb: 
kraft mitten im Felsgebirge ſteckt. A 

Den Waſſerdampf in Rohren ſo weit zu leiten iſt unmöglich, 
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weil er in größerer Entfernung vom Keſſel ſich abkühlt und wieder 
in Waſſer verwandelt wird. Eine Dampfmaſchine mit hinein in die 
Tiefe des Tunnels wandern zu laſſen, war unthunlich, weil Rauch 
und Dampf innerhalb des von der freien Luft ſo fernen Raumes 
die Arbeiter erſticken und erſäufen hieße. Durch Räderwerk, Rinnen 
und Kettenglieder auf fo große Ferne hinwirken wollen, ft ein aben⸗ 
teuerlicher Gedanke, den nur Unkundige faſſen, die keinen Begriff 
von den Hinderniſſen der Reibung haben, welche jede Uebertragung 
von Kraftwirkungen in die Ferne verurſacht. Waſſer in einen Canal 
bis zu ſo weiter Entfernung zu leiten, um dort die Bohrmaſchinen 
damit zu treiben, ließe ſich eher denken, wenn man nur die erfor— 
derliche große Waſſermaſſe von außerordentlicher Höhe in ſolchen 
Tunnel hinein und wieder hinaus zu ſchaffen wüßte, ohne ungeheuren 
Kraft⸗, Zeit⸗ und Koſtenaufwand. 

Man mußte zu einer anderen Kraftquelle ſeine Zuflucht nehmen, 
zu der Kraft zuſammengepreßter (comprimirter) Luft, die man ohne 
großen Verluſt in Röhren fortleiten und auf ſehr entfernten Punkten 
wirken laſſen kann. 

Solche Werke herzuſtellen, welche am Eingange beider Seiten 
des Tunnels die Luft in Röhren comprimiren und durch die zuſam⸗ 
mengepreßte Luft in beliebig weiter Ferne auf die in dem Felſen 
immer weiter vorrückende Bohrmaſchine wirken, das war die Haupt⸗ 
aufgabe, aber keineswegs der ſchwierigſte Theil derſelben. Die Bohr: 
maſchine mußte lange Stahlbolzen in den Fels eintreiben, dieſe bei 
jedem Schlage in Drehung verſetzen und einen Waſſerſtrahl zur Ab⸗ 
kühlung der Spitze des Bohrers einſpritzen; die Maſchine mußte in 
den geſprengten Tunnel immer weiter mitwandern, ſie mußte ſicher 
und ſchnell arbeiten, damit man dann in die gebohrten Löcher Pulver 
bringen konnte, das, angezündet, die Sprengung der Felsmaſſen ver: 
urſachte; fo eine Maſchine zu conftruiren und bis zur erwünſchten 
Vollkommenheit zu bringen, das iſt das Werk, welches am Mont 


Es iſt ebenfalls wirkſam, aber theurer. Auch andere Metallſalze, 
z. B. Eiſenvitriol, werden angewandt, ſtehen aber hinter der Kar⸗ 
bolſäure zurück. Aehnliches gilt vom Chlorkalk, der wegen ſeiner 
beftigen Wirkung auf die Reſpirationsorgane ſich nur für unbewohnte 
Räume eignet. 

Für Schlachtfelder, Begräbnißplätze u. dgl. hat ſich ferner das 
Ausſäen raſch wachſender Pflanzen bewährt, namentlich iſt die ge⸗ 
wöhnliche Sonnenblume (Helianthus annuus L.) zu empfehlen. 

Setzt man zu thieriſchen Geweben übermanganſaures Kalium, 
ſo wird die Zellenmembran ſofort verändert; ähnlich iſt die Wirkung 
der Karbolſäure, von der außerdem nachgewieſen iſt, daß ſie alles 
pflanzliche Leben zerſtoͤrt. Die desinficirende Wirkung dieſer Stoffe 
beruht demnach in der Zerſtörung der Pilze. 

Um die Entſtehung von Krankheitsheerden zu verhüten, muß man 
Alles vermeiden, was eine Durchtränkung des Bodens mit thieriſchen 
Stoffen herbeiführt. Das Trinkwaſſer aus Brunnen, welche an der⸗ 
gleichen Orten liegen, iſt nicht allein hoͤchſt unappetitlich, ſondern auch 
ſchädlich. So hat ſich beiſpielsweiſe gezeigt, daß von 45 Typhus⸗ 
kranken in einem engliſchen Dorfe 40 aus einem Brunnen ihr Trink⸗ 
waſſer bezogen hatten, in deſſen Nähe ſich ein Abort befand, der die 
nicht desinfieirten Abgänge eines Typhuskranken aufgenommen hatte. 

Nicht minder iſt für ausreichenden Luftwechſel in Wohnungen und 
Krankenzimmern zu ſorgen. Dem Athem ſind ſtets organiſche Stoffe 
beigemengt, die raſch in Verweſung übergehen und ſo nicht nur den 
unangenehmen Geruch verbreiten, ſondern auch wie andere thieriſche 
Abfälle einen günſtigen Boden für die Entwickelung von Pilzen ab: 
geben, alſo Miasmen erzeugen. 

So erkennen wir denn, daß dieſe kleinen, für das unbewaffnete 
Auge unſichtbaren Organismen in innigem Zuſammenhang mit dem 
Wohl und Wehe der höher entwickelten Thiere und Pflanzen ſtehen. 
Kein Leben der niedern Gebilde ohne Tod der hoͤhern, kein Tod, keine 
Verweſung ohne Leben. 


Der bevorſtehende Bedarf an Pferden. 

Es leuchtet ein, daß die durch die Mobilmachung der Landwirth⸗ 
ſchaft und anderen Gewerben entzogene Pferdezahl bis jetzt nur ganz 
nothdürftig ergänzt wurde. Vor der Ernte mit der Einziehung 
überraſcht, half man ſich, ſo gut es anging, durch und auf baldige 
Beendigung des Krieges nach den Ereigniſſen im Anfange des Sep⸗ 
tembers hoffend, genügte man auch bei der Herbſtbeſtellung nur dem 
dringendſten Bedarf, und wie ſolcher Weiſe bei der Landwirthſchaft, 
ging es auch bei der übrigen Pferdehaltung. Dabei waren die 
älteren und minder brauchbaren Thiere beibehalten worden, welche, 
wenn ſie ſich nicht ſelbſt ausrangirten, zum Winter groͤßtentheils ab» 
geſchafft werden mußten. Das herannahende Frühjahr ſtellt aber 
nun ſeine Forderungen in Bezug auf thieriſche Arbeitskräfte, und 
wenn auch der erſehnte Frieden wiederkehrt, auch eine Anzahl von 
Pferden der landwirthſchaftlichen und ſonſtigen Thätigkeit zurück ge⸗ 
geben werden, wird dies doch eine ſehr unzulängliche fein. Die ger 
ſammten Heere werden nicht ſobald vollſtändig auf Friedensfuß geſtellt 
werden können, und auch die Armeen hatten ungeachtet vieler er⸗ 
oberter Pferde ſo bedeutenden Abgang, daß ſie nur wenige und 
wenig brauchbare Thiere werden abgeben können. 

Im Frieden hielt bisher der norddeutſche Bund nahe an 57,000 
Militärpferde, wovon auf Preußen gegen 50,000 kamen, auf Schleſien 
6,700. Die ſüddeutſchen Staaten hatten etwas über 15,000 Stück, 
ſo daß der ganze Friedensetat der deutſchen Heere ſich auf 72,000 
Pferde belief. Die Mobilmachung brachte die Pferdezahl aller deut⸗ 
ſchen Heere auf 190,000 Stück und zwar der Nordbundarmee auf 
165,000, die der ſüddeutſchen Heere auf 25,000. Hiernach wurden 
in Norddeutſchland etwa 108,000 Pferde eingezogen oder etwas 
über 200 Prozent der im Frieden gehaltenen Zahl. Auf Schleſien 
entfielen demnach gegen 13,000 Stück oder 5 Prozent der geſammten 
Pferdehaltung der Provinz. Dieſes Quantum iſt ſicher nicht zur 
Halfte durch Ankauf von auswärts oder frühere Heranziehung des 
eigenen Zuwachſes erſetzt worden, und wie oben gezeigt worden, mußte 
auch der Abgang im vergangenen Herbſte ein ungewoͤhnlich ſtarker 
ſein. Auf die rechtzeitige Rückkehr der Militärpferde iſt gar nicht und auf 
die Zulänglichkeit derſelben eben ſo wenig, auch nicht viel auf ihre 
Qualität zu rechnen, demnach muß ſich ein ſehr bedeutender Bedarf 
an Pferden mit dem Frühjahre herausſtellen. Oſtpreußen und die 
übrigen deutſchen Länder, welche ſonſt Schleſien mit Pferden aus⸗ 
helfen, find dafür unter gegenwärtigen Verhaͤltniſſen auch wenig Die: 
ponirt, und fo bleibt nur die Aushilfe ſeitens der öſtlichen Nachbar⸗ 
ſchaften, Polens, reſp. Rußlands, Galiziens und Ungarns übrig. In 
dieſen Ländern ſind die Pferdebeſtände ſtark genug, um ganz Deutſch⸗ 
lands Bedarf zu decken, auf wohlfeilen Kauf aber iſt je ſpäter, ſe 
weniger zu rechnen. Ar. 
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Provinzial-Berichte. 

Aus Niederſchleſien. Im letzten Bericht, bereits vor 2 Monaten, 

verſprach Referent nächſtens über Niederſchleſiens landw. Ken des Wei⸗ 


teren zu berichten, aber während eine ziemlich geraume Zeit zwiſchen 
jenen und den heutigen Bericht gelegt, hat die Stunde noch nicht geſchla⸗ 


Cenis⸗Tunnel gelungen iſt und dem man es zu verdanken hat, daß 
unſere Zeit Arbeiten vollendet ſieht, die ſonſt wie abenteuerliche Mähr⸗ 
chen geklungen haben. 

Selbſtverſtändlich werden während der Sprengung mit Pulver 
die Bohrmaſchine wie alle an ihr beſchäftigten Arbeiter entfernt. — 
Nun aber verrichtet die comprimirte Luft eine wichtige Nebenarbeit, 
indem ſie den Pulverdampf vertreibt, den Tunnelraum reinigt und 
mit friſcher Luft verſorgt, damit die Thätigkeit der Bohrmaſchine und 
ihrer ſie leitenden Arbeiter auf's Neue beginnen kann. 

Die Arbeiten dieſes 12,236 Meter langen Tunnels wurden an⸗ 
fangs nur langſam gefördert und ſchritten erſt mit Vervollkommnung 
der Bohrmaſchine in höherem Grade vorwärts. 

Intereſſant iſt es zu ſeben, wie trotz der zunehmenden Tiefe und 
Schwierigkeit der Arbeiten dennoch dieſer Fortſchritt jedes Jahr zu⸗ 
genommen hat. Seit Einführung der Maſchinenbohrung, bis wohin 
bereits 1553 Meter gebohrt waren, find die Ergebniſſe wie folgt 
geweſen: 


1869 HER 643 Meter 
1868 %½οſ. 3442; 802 
1884 1087 
186855 1223 
1866 1024 

180102. 40 1512 


Die Fortſchritte auf der Nordſeite waren gegen. diejenigen auf 
der Südſeite um ein volles Jahr zurück, was durch den Widerſtand, 
den eine Quarzſchicht verurſachte, und aus dem ſpäteren Beginne 
der mechaniſchen Bohrung erklärbar if. Gleichwohl war der jähr⸗ 
liche Fortſchritt ſchon auf 1512 Meter geſtiegen, und da ſeit 1868 
nur 4151 Meter zu bohren blieben, fo war die Vollendung dieſes 
Rieſenwerkes ſchon auf Ende 1870 vorauszuſehen.“ Sie iſt nun 
am 25. December erfolgt. (Bbl. z. Magdeb. Z.) 
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Gleich der 1. Januar brachte bei ſtarkem Nebel früh 16, Abends 
190 Kälte. Am 2. zeigte das Thermometer früh — 19, Nachmittags 
bei Reiffroſt, der alle Bäume und Sträucher mit ſilbernen Blättern, 
Stengeln, Fäden ꝛc. bekleidete (was einen koſtbaren Anblick gewährte), 
— 130. Am 3. trat etwas Mäßigung in der Kälte ein, indem 
dieſelbe auf 49 ank; aber ſchon der 4. brachte bei intenfivem Nebel 
wieder 6 ½¼ o, der 5. bei Schneefall — 3. Dem 5. folgte bei 
heiterem Himmel wieder ſtärkere Kälte, nämſich früh 12, Nachmit⸗ 
tags 6“. Am 7. hoffte man mit aller Zuverſicht auf anhaltendes 
Thauwetter, denn bei Schnee, Hagel und Regen flieg das Thermo: 
meter auf + 30 und am 8. und 9. bei + 2 und 00 hielt das 
Thauwetter an; aber ſchon am Abend des 9. nahm daſſelbe bei 
— 30 ein Ende. Der 10. und 11. brachten bei — 2° Schnee, 
der 12. war bei — 2½ o trübe, während der 13. faſt Nullpunkt 
zeigte. Aber am Abend ereignete ſich wieder ſtarker Froſt, der auch 
am 14. bei Sonnenſchein anhielt und ſich am 15. bei heiterem 
Himmel auf — 89 fteigerte. Ein prächtiger Wintertag war der 16.3 
bei warmem Sonnenſchein in den Mittagsſtunden zeigte das Ther⸗ 
mometer nur — 19, und an den nächſten vier Tagen hatten wir 
bei trübem Himmel und Thauwetter, aber Nachtfröſte ſogar 2 bis 
3½% Wärme. Aber ſchon der 21. brachte wieder ſtarke Kälte, die 


Zeitung“ zu heben. 5 
In der Praxis haben ſich indeſſen die Mittel um 4 Meilen Schienen⸗ 
weg zur Verwerthung alles Verwerthbaren gemehrt, jedoch wenn es ſich 
um diejenigen Schätze handelt, welche hoch über der Erde, mit grünen 
Häuptern, Armen und Fingern, in blauen Lüften ragen, um die cubicir⸗ 
ten Traditionen des vorigen Jahrhunderts, ausnahmsweiſe auch noch dann 
und wann des vorvorigen, ſo drängt das Dampfroß mehr als es zieht. 
Gegen 80,000 Morgen Forſt mit einer nicht ganz verächtlichen Pro⸗ 
centzahl alter Beſtände ſahen wehmüthig der Eröffnung der Strecke Lüben⸗ 
Glogau zu; von Freiburg und Waldenburg ber wälzen ſich die Wälder 
der- Urzeit, bei des Bergmanns Lampe in Maſſe ans Sonnenlicht geför⸗ 
dert, ſeit der Abfluß dafür geboten, auf Niederſchleſiens Forſtbeſtände 
heran, drohen ſie zu erdrücken, — Bunzlauer und Neuſälzer Kachelöfen zur 
Chimäre zu machen und Gleiwitzer reſp. Sprottauer eiſerne an deren Stelle 


gen, die bezeichneten Schätze in den Spalten der werthen „Schleſ. : 


u ſetzen, den Ziegelofen, die Brennerei, Brauerei, alle Induſtrie, die in 
Feuer arbeitet und ſelbſt die Wind⸗ und Waſſermühlen mit Beſchlag zu 
belegen, aber Abzug fehlt für alles Holz, das nicht um jeden Preis in der 
Heimath verbrannt werden will. wohne, 
In Oberſchleſien und im Gebirge hat man ſeine Flößgewäſſer, in 
Niederſchleſien fehlt dieſe Gabe der Natur und kaum wüßte man hier, wie 
eine Flöße ſchwimmt, wenn man nicht die Landsleute aus der ſchleſiſchen 
Polakei, aus der Gegend von Kupp und Pleß alljährlich in primitiofter 
Weiſe die Geſtade der Oder entlang ſchiffen jähe. Obſchon in den Saganer 
Forſten unlängſt zwei Wölfe gehn de ob aus Polen oder aus den Kar⸗ 
pathen oder ob auf den Flügeln des Gedankens herbeigekommen, iſt zur 
eit noch nicht entſchieden, — ſo mag ſich der Bober doch nicht zur 2 
ößung der Holzbeſtände hergeben und Viadrus, der gute alte ſchleſiſche 
Waſſergeiſt, will Carolath und Carlsruh, Sagan und Pleß nicht verwech⸗ 


ſelt haben. 

„Unſerer Fluren, unſerer Felder Beute tauſcht ſein Wellenſchlag uns 
nützlich aus“ heißt es in jenem gemüthlichen klaſſiſchen Gedicht eines 
Breslauer Naturpoeten, und auch „von unſers Fleißes Ueberfluß“ iſt 
darin die Rede, aber von unſerer Wälder Ueberfluß wäre eigentlich gar 
nichts zu ſprechen; — die Wälder Niederſchleſiens bringen eben nur den 
allernothwendigſten Ertrag, 8 bis 17 Sgr. Reinertrag pro Morgen, den 
Kreis Liegnitz mit 21 Sgr., aber ſehr geringer eigener Forſtfläche, ausge⸗ 
nommen, und ſo handelt es ſich nicht ſowohl um Unnützbarkeit des Holzes, 
ſeit der immer gewaltiger werdenden Zufuhr von Steinkohlen, als viel⸗ 
mehr um Ermäßigung der Holzpreiſe. a 
Der Braunkohle ließ ſich ruhig ſpotten, aber der ſchwarze Diamant 
von Hermsdorf oder Zabrze fällt der niederſchleſiſchen Forſteultur doch ſehr 
gewichtig aufs Herz. Der Fehler liegt aber nur daran, daß man in dieſer 
wie in mancher andern Branche bier zu Lande noch nicht weiß, daß Con⸗ 
currenz weder die Preiſe drückt noch vertheuert, ſondern daß ſie eben nur 
Alles ins Gleichgewicht bringt, die Production und Conſumtion anfeuernd. 
Somit wurde die verſprochene Beleuchtung der niederſchleſiſchen Schätze 
wohl einigermaßen anticipirt, aber lange noch nicht ausgeführt. Der 
Schwerpunkt des diesmaligen Berichts liegt auch ganz wo anders als im 
Walde und Gebüſch. Er läßt ſich in ganz wenig Worten zur Geltung 
bringen: „der Landwirth ſcheut die beſſeren Zeiten“. Dieſe 
Worte wurden unlängſt in einer Geſellſchaft von Landwirthen, die ſich 
abmühte, die Landwirthſchaft der nächſten Zukunft unter allerlei Bedenken 
an's Licht zu ziehen, eben ſo treffend als ſchlagend von einem wackeren 
Veteran der den enn auf den Platz geworfen und brachten alle 

Gegnerſchaft ihrer Geſinnungstüchtigkeit vornherein zum Schweigen. 
Nicht Einer, der vorher von allen möglichen an der der Land⸗ 
wirthſchaft gekannegießert und gefaſelt, hatte den Muth oder fühlte den 
Beruf, den alten immer heiteren und menſchenfreundlichen, aber auch 
immer die Wahrheit derb herausſagenden und den Nagel auf den Kopf 
treffenden hochadligen Auszügler“ um weitere Erörterung zu bitten. — 
Graf wie Wirthſchaftsſchreiber, Herr wie Knecht, wäre auch ſicher gleich 
ut bedient worden, ohne anders fagen zu können, als daß er freundlichſt 

ehandelt reſp. belehrt worden. ® 

Die Argumente zu der betreffenden Aeußerung find nichts weniger 

als unhaltbar; Herr v. — h — ließ ſie feine Geſellſchaft, die gerade an 
der neuen Eiſenbahn verſammelt war, jelbit finden und klarſtellen. — Der 
ehrenfeſte Garderittmeiſter dehnte ih von ſeinen 7 Zoll auf 9 oder gar 
auf 10, wenn einer oder der andere das Richtige traf und ſein feuriger, 
verſtändiger Blick glitt dann über die Wellen des grauen Schnurrbarts 
herab, wie die Juniſonne über die wogende Roggenblüthe. 

„Der Landwirth ſcheut die beſſeren Zeiten:“ freilich und 
ſogar die allernächſten. Er wird, wie der Winter den Anſchein giebt, nicht 
über beſondere Widerwärtigkeiten zu klagen haben, das deutſche Klima 
ſcheint mit dem alten deutſchen Reiche in ſeine alte Regelmäßigkeit und 
Gerechtigkeiten zurückkehren zu wollen, und wenn es kleine oder auch gröͤ⸗ 
urg Beſchwerden giebt, ſo hat ſich vor dem Rauſchen Derjenige nicht zu 
ürchten, der in den Wald geht. Wenn die Feldfrüchte nur halbwegs ger 
rathen, hat es keine Noth um den reellen Landwirth; ſelbſt der Morgen 
Brache bringt ſeine 2 Thlr., und dann läßt ſich der Morgen Areal ſchon 
zu 80 oder 100 Thlr. verzinſen. — Freilich nicht nach den hohen Erträgen 
dieſes und jenes Profeſſors, ſondern immer nur nach der richtigen Oeco⸗ 
nomie. — Geräth nun Getreide, Grünfutter, Heu und Stroh, Milch, 
Bradvieh, Butter und Handelsfrucht und die heutigen Landwirthe, die es 
nicht mit durchgemacht, als der Sack Korn 1 Thlr. galt, die es nicht inne 


reg daß man ſelbſt bei ſolchem Preiſe und bei 90 bis 100 Thlr. pro 
Lentner Wolle zu viel Garben füttern, zu viel Weide liegen laſſen, beim 
höchſten Spirituspreiſe zu viel Kartoffeln bauen, ohne Gas und Petroleum 
den Raps übertreiben und vertreiben, dem Flachs den Wald opfern und 
der Zuckerrübe zu Gefallen die Ochſen beim Schwanze aufheben müſſen 
kann, — dieſe heutigen Landwirthe haben auch 2 Thlr. für den Scheffel 
Roggen, für alles andere Getreide nach Verhältniß des Protein, der Koh⸗ 
lenhydrate, der Fettſubſtanz und auch der Holzfaſer, 10 Sgr. für das Pfund 
Butter, 13 Thlr. für den Eimer Spiritus, id est bei richtiger Brennerei, 
excl. Steuerbonification 12 Sgr. pro Scheffel Kartoffeln, zwar nur 70 Thlr. 
pro Centner Wolle, aber ſicher 2%, Pfd. pro Stück, das in Rechnung ſteht, 
40 Thlr. für eine halbmagere, nicht etwa halbfette Bracktuh, 8 Thlr. für 
ein Paar Brackſchöpſe, von denen 1 Stück eine glücklich durchgekommene 
5 jährige Zuchtmutter von dort oder dort, das andere ein ſpinnender, oder 
Finn huſtender, drehender oder trabender Zutreter iſt, vom Morgen 


wieder ein prachtvoller Wintertag war, der aber in der Nacht ſehr 
ſtrengen Froſt brachte, denn am 24. früh zeigte das Thermometer 
— 10%, am Nachmittag bei Sonnenſchein nur noch 5%. Der 25. 
hatte bei — 29 Schnee im Gefolge; auch der 26. brachte bei 
maſſenhafter Schneefall ereignete. Der 28. bei 00 brachte nur noch 
Schnee, ebenfalls der 29. bei — 6° wieder mehr Schnee, der 30. 
bei Schneetreiben und Nebel früh — 7, Nachmittags — 3“. Zum 
Abſchied ereignete ſich am 31. bei Sonnenſchein noch ſehr ſtarker Froſt, 
welcher früh 13, Nachmittags 6“ betrug. 

Eigenthümlich war es, daß im Norden die Kälte bei weitem 
nicht die Hohe erreichte, wie in Mitteldeutſchland. Während dieſelbe 
in den erſten Tagen des Januar in Elbing, Königsberg ꝛc. nur 12° 
betrug, erreichte fie in Dresden 20», im Erzgebirge 24—25°, ja 
an einzelnen Orten Thüringens, noch 4 Stunden unterhalb des 
Thüringerwaldes, fiel an einem Tage das Thermometer auf 320, ſo 
daß das Duedfilber erſtarrte, die Vögel todt aus der Luft fielen 
und den im Freien weilenden Menſchen die Augen zufroren. 

Leider war die ſtrenge Kälte im Anfange des Monats noch immer 
von großer Kohlennoth begleitet; wurde derſelben um Mitte Ja⸗ 
nuar auch die Spitze abgebrochen, ſo erhielten ſich doch die hohen 


waren, als der Verdienſt faſt ganz ſtockte. Auf den Dörfern aber 
ſtellte ſich infolge der Unwegſamkeit die Kohlennoth im Januar erſt 
recht ein, indem der Schnee durch heftige Wehen an vielen Stellen 
haushoch lag und thatſächlich hier und da kunſtgerechte Feſtungswälle 
gebildet hatte, fo daß ganze Ortſchaften wie in Feſtungen einge⸗ 
ſchloſſen waren und ſich erſt nach tagelangem Arbeiten freien Aus: 
weg bahnen konnten. Wo aber auch der Schnee nicht durch Wehen 
zu ſo großen Maſſen aufgehäuft war, behinderte er doch die Com- 
munication ungemein. Mit Hunden beſpannte Milchkarren brauchten, 
um eine Entfernung von ½ Stunde zurückzulegen, 2 Stunden und 
Frachtfuhrwerk vermochte nur mit A der ſonſt gewöhnlichen Centner⸗ 
zahl beladen zu werden. 

Große Noth litten bei dieſer Witterung Vögel und Wild und 
letzteres hat in Wäldern und an Obſtbäumen ſehr großen Schaden 
angerichtet. 0 

Sollte bei den hohen Schneemaſſen und dem ſtarken Eiſe plöͤtz⸗ 
liches und ſtarkes Thauwetter eintreten, jo werden ſich in den Strom⸗ 
und Flußniederungen Ueberſchwemmungen einſtellen, die große Ber: 
heerungen in ihrem Gefolge haben werden. 

Ueber den Stand der Saaten läßt ſich deshalb etwas Zuver⸗ 
läſſiges nicht berichten, weil dieſelben noch unter einer hohen Schnee⸗ 
decke liegen; aber gerade dieſer Umſtand giebt Gewähr dafür, daß 
ſie auf das Beſte erhalten aus dem Winter kommen werden. Ueber⸗ 
haupt hofft man, daß der anhaltende und ſtrenge Froſt und der 
mächtige Schneefall ein reiches Erntejahr im Gefolge haben werden. 

Was die Preisbewegungen der landwirthſchaftlichen Producte an⸗ 
langt, ſo hat ſich im Getreidehandel nur wenig verändert. Bei 
ſeſten Preiſen ruht die Speculation noch immer, weil der Verkehr 
in Folge des Krieges faſt überall ganz gehemmt iſt und weil man 
glaubt, daß die Transportſchwierigkeiten auf den Eiſenbahnen noch 
nicht ſo bald ihr Ende nehmen werden. England wird dadurch 
freilich wenig berührt, weil dieſes Land feinen Bedarf zu Schiffe 
theils aus Amerika, theils aus Südrußland bezieht. 

Was die Wolle betrifft, ſo war bisher lebhafte Nachfrage nach 
geringern Qualitäten; jetzt ſcheint wieder mehr Begehr nach feineren 
Wollen zu ſein; es kann aber nicht ausbleiben, daß über kurz oder 
lang die Nachfrage nach geringen und mittleren Wollen eine ſehr be⸗ 
deutende ſein wird, wenn man bedenkt, daß die Uniformen für die 
deutſchen, franzöͤſiſchen, belgiſchen und ſchweizeriſchen Heere vollſtändig 
neu beſchafft werden müſſen. Auf der Neujahrsmeſſe in Leipzig 
herrſchte allerdings in Tuchen und anderen wollenen Waaren eine 
große Flaubeit, weil die Speculation faſt noch ganz ruhte; was doch 
aus dem Markte genommen wurde, erhielt ſo geringe Preiſe, daß 
die Fabrikanten, welche im Jahre 1870 die Wolle weit theurer als 
in den Vorjahren hatten bezahlen müſſen, kaum auf ihre Koſten 
kamen. f 

Auch in Milch und Butter berrſcht große Flauheit; dieſelbe ift 
nicht zum geringſten Theil eine Folge der Stockung des Handels 
und der Induſtrie, welche das Einkommen vieler Conſumenten be⸗ 
deutend ſchmälert. Welchen Einfluß dieſes auf den Abſatz mancher 
Producte bat, geht daraus bervor, daß mehrere Milchwirthſchaften in 
der Nähe größerer Städte ihren Beſtand an Milchkühen haben redu⸗ 
ciren müſſen, weil ſich der Milchabſatz bedeutend verringert hat. 

Auch der Fettoiebhandel will ſich unter den gegebenen Umſtänden 
nicht erholen. Das Angebot iſt weit größer als die Nachfrage, und 
daraus reſultiren ſelbſtverſtändlich niedrige Preiſe. Für Züchter und 
Mäſter iſt die Flauheit im Milde, Butter- und Fettviehhandel um 
fo ſchadenbringender, als bei der anhaltenden Kälte weit mehr Futter 
von den Thieren confumirt wird und in Folge deſſen die Preiſe des 
Futters, namentlich des Heues und Strohes, geſtiegen ſind. 

Am günſtigſten geſtaltet ſich noch der Spiritushandel; es mangelt 
nicht an Abſatz und die Preiſe der Fabrikanten find feſt und in der 
letzten Zeit ſteigend. 

In Leipzig iſt unter dem Namen „Sanitas“ ein neues Abfuhr⸗ 
ſoſtem ins Leben getreten, bei dem es ſich um raſche, geruchloſe und 
vollſtändige Leerung der Abtrittsgruben am hellen Tage ohne Störung 
für Auge und Naſe handelt. Es fährt ein mit zwei kräftigen Pferden 
beſpannter Wagen, auf dem ein großes elegantes Faß mit zwei 
Meſſingmundſtücken lagert, vor. Das Faß wird mit zwei ſtarken 
Schläuchen in Verbindung geſetzt, welche zu einem auf vier Rädern 
ruhenden Pumpwerke mit zwei Schwungrädern gehoren. Letztere 
Maſchine wird von vier Männern in Bewegung geſetzt. Von ihr 
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lachs bei ſchlechteſter, irrationellfter Behandlung des Products 30 Thlr., 
ei aller Zuckerrüben⸗Krankpeit, d. h. Düngermangel, noch 88 Ctr. pro 
Morgen à 11 Sgr., ſo wiſſen ſich dieſe Herrn, die immer im Idealen, 
wie vor dem Katheder, ſchweben, keinen Rath; — etwa mit dem Gelde? 
— Nein, in Betreff der Entſchuldigung vor ihren Gläubigern oder gar 
vor der Landſchaft. 

Daß Herr Rittmeiſter v. — h — feine Leute kennt und deren Sache, 
gebt aus vorſtehender Wiedergabe ſeiner Anſichten zur Genüge für jeden 
zandwirth von Einſicht und Fachkenntniß hervor. Wie Graf Bethuſy⸗ 
Huc bewieſen, beweiſt auch er, daß man falſch urtheilt, wenn man die 
Eredit⸗ und Geldnoth des großen Grundbeſitzes mit feudaliſtiſchen Prin⸗ 
cipien und adliger ſchlechter Wirthſchaft verbindet; — im Gegentheil ſind 
echte Edelleute unſerer Zeit auch immer tüchtige und gut ſituirte Land⸗ 
wirthe, die es gegen ihre Ehre halten, aus Anderer Haut Riemen ſchnei⸗ 
den zu wollen und bei angeerbter Bekanntſchaft mit Boden und Volk und 
18 olt und Boden ihre eigenen Aufgaben weder verkennen noch ver⸗ 

umen. 

Die Krankheit des großen Grundbeſitzes hat ihren Grund darin, daß 
man größtenteils mit dem Beſitz eines früher bevorzugten, äußerlich im⸗ 
ponirenden Grundſtücks ſich über die allgemeinen und elementaren Bedin⸗ 

ungen des Landwirths erhaben glaubt und daß dieſe falſche Anſchauung 
im landwirthſchaftlichen Vereinsweſen und höheren Lehranſtalten ſyſtema⸗ 
tiſch erhalten und genährt wird, wie man ſich den Bienenſtock formt und 
bemalt, welcher den Bienen unmoglich geworden. 5 5 

Die Neigungen des Landwirths machen nicht die Land⸗ 
wirthſchaft, ſondern die Landwirthſchaft in ihrer Zeit macht 
den Landwirth, — und ſchlechte Zeiten braucht kein guter 
Landwirth als Sündenbock, — gute Zeiten nicht als Ankläger 
zu ſcheuen. f IK 
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Auswärtige Berichte. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 

Anfangs Februar. 

Ein ſo frühzeitiger und hartnäckiger Winter wie der von 1870/71 
hat ſich feit vielen Jahren nicht ereignet; insbeſondere hat man feit 
1854 nicht mehr fo coloſſale Schneemaſſen gehabt, und brieflichen 
Nachrichten aus England zufolge können ſich dort ſelbſt die älteſten 
Leute nicht erinnern, jemals derartige Schneefälle erlebt zu haben, 


wie in dieſem Winter. 


Ver⸗ ſich jedoch am 22. auf ½ ermäßigte, während der 23. bei 0° 
— 30 in der Nacht viel Schnee, während ſich am 27. bei — 2 


Preiſe, welche namentlich für die ärmere Volksklaſſe um ſo drückender 


geht der Hauptſchlauch nach der Abtrittsgrube. Binnen 25 Minuten 
kann eine Grube von 4500 Quart Inhalt geleert werden; nach 
Umfang und Tiefe der Grube richtet ſich die Zahl der Fäffer, welche 
dem Pumpwerk beigegeben find. Die Füllung der Fäſſer kann man 
am beiten beobachten, indem oben auf jedem Fafje ein kleines Fenſter 
von Spiegelglas angebracht iſt. Von dem ſonſt ſo unangenehmen 
Geruch der Grubenreinigung verſpürt man bei dieſem Syſtem nicht 
das Geringſte, da der kleinere Schlauch aus dem Faſſe die Gaſe in 
einen kleinen Ofen leitet, in welchem der üble Geruch durch Ver⸗ 
brennung vernichtet wird. Die Fäffer ſelbſt find hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen. Nach jeder Operation wird ein Blecheimer mit Waſſer 
gefüllt und dieſes mittelſt des Druckapparates durch die Reinigungs ⸗ 
ſchläuche getrieben, fo daß dieſelben vor der neuen Verwendung gründ⸗ 
lich geſäubert werden. Dieſes Syſtem iſt bereits in 47 Städten 
eingeführt. Die Abfuhr erfolgt entweder im Abonnement oder per 
Faß von 1500 Quart Inhalt. Die gefüllten Fäſſer werden un⸗ 
mittelbar auf die Felder gefahren und daſelbſt raſch durch einen 
Streuapparat entleert. 

Derartige Grubenentleerungsſyſteme haben für die Landwirthe in 
der Nähe der Städte eine um ſo größere Bedeutung, als der peru⸗ | 
aniſche Guano nahezu erſchöpft und es deshalb nothwendig iſt, für 
andere Stickſtoffquellen zu ſorgen. Eine desfallſige nie verſiegende 
Quelle ſind aber die menſchlichen Exeremente; es kommt nur darauf 
an, daß dieſelben auf eine rationelle Weiſe verwendet werden. 

Wir ſchließen hieran noch Dasjenige, was kürzlich Bezirksarzt 
Dr. Siegel über Gewinnung und Anwendung des Abtrittsdüngers, 
namentlich in kleineren Ortſchaften, veröffentlicht hat. Derſelbe empfehlt 
für ſolche Orte lediglich das Kübelſyſtem, welches einheitlich von 
Unternehmern oder Geſellſchaften in die Hand genommen werden 
ſoll und für ſich die Landwirthe beſonders in den kleinen ackerbau⸗ 
treibenden Städten und deren Umgebung zu intereſſiren hätte. „Es 
könnte kaum ſchwer fallen, den das ganze Jahr hindurch zuwach⸗ 
ſenden Dünger auch ohne Errichtung der ſelten lohnenden Poudrette⸗ 
fabriken bis zur Benutzung auf von Wohngebäuden fern liegenden 
Düngerſtätten oder Compoſthaufen aufzubewahren oder, wie in Japan, 
ſtets einige Beete des zu düngenden Feldes zum Einpflügen des 
friſchen Düngers frei zu laſſen.“ 

Kürzlich machte Pfarrer Dr. Weber in Hoſternitz in der Dresdner 
Ephoralconferenz auf die Wichtigkeit und Ausführbarkeit der land⸗ 
wirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen aufmerkſam. Unter dem friſchen 
Eindruck dieſes in Bautzen gehaltenen Vortrages wurde nun auch 
in dieſen Tagen in Gruda in der Oberlauſitz eine landwirthſchaft⸗ 
liche Fortbildungsſchule gegründet, welche gleich bei ihrer Eröffnung 
41 Schüler im Alter von 15—32 Jahren zählte. Gegenwärtig 
wird ſie bereits von 72 jungen Leuten beſucht. Der Unterricht wird 
in zwei Klaſſen ertheilt. Faſt gleichzeitig wurde in Hirſchfelde in 
der Oberlauſitz ein landwerhſchaftlicher Verein ins Leben gerufen, 
welcher den weiteren Zweck verfolgt, überhaupt geiſtig anregend zu 
wirken. Da in der ſüͤdlichen Lauſitz die landwirtſchaftlichen Vereine 
noch ſehr ſelten ſind, ſo hofft man auf eine ſtarke Betheiligung. 

Am 28. Januar wurde in Dresden eine große Geflügelausſtellung 
zu Gunſten der Amputirten der ſächſiſchen Armee abgehalten. Die⸗ 
felte zahlte 703 Nummern und bot ſehr viel Sehenswerthes. Der 
Preis der Tauben betrug 1— 100, der der Hühner 2½ —50, der 
der Zier- oder Singvögel / —30 Thlr. Beſonderes Intereſſe er⸗ 
regten die beiden Brieftauben, welche in dem gegenwärtigen Kriege 
als Depeſchenträger zwiſchen Metz und Paris gedient hatten, 

Der Samenmarkt, welcher alljährlich in Leipzig während der f 
Neujahrsmeſſe abgehalten wird und auf dem Gemüſe⸗, Feld⸗„ Blumen? 
ſämereien, Blumenzwiebeln feilgeboten werden, war diesmal der 5 
ſtrengen Kälte halber nur von kurzer Dauer und wenig beſucht, die 
Preiſe geſtalteten ſich in Folge deſſen ſehr niedrig. Der Bezug 
von Sämereien in größeren Quantitäten wird in dieſem Frühjahr 
auch ſeine große Schwierigkeit haben, da auf eine ſchnelle und prompte 
Lieferung von Seiten der Eiſenbahnen nicht zu rechnen iſt. Will 
man ſicher gehen, ſo laſſe man die Sämereien mit der Poſt kommen; 
die Fracht bei derſelben iſt zwar etwas höher, als bei den Eiſen⸗ 
1 man iſt aber auch einer ſchnellen und prompten Bedienung 

er. 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig zählt in 
dem gegenwärtigen Winterſemeſter 58 Studirende. Einer großen 
Frequenz hat, wie bei allen andern derartigen Inſtituten, der Krieg 
Eintrag gethan. —e. 
De Eee ea SE ee 

Perſonalien. a 
rofeſſor Dünkelberg, gegenwärtig Dirigent des I i 
lichen, Ae in Wiesbaden, alt ie Elche He andipieibige an { 
dem 


Akademie in Poppelsdorf ernannt und wird ſein neues Amt mit 
Beginn des nächſten Semeſters antreten. b 


— — — —— —— — 4 


Producteu-Handel. 


* Peſt, 4. Febr. [Spiritus.] Der & bleibt 
Export Null, für den inländiſchen Gm um sec! delten und ea 25 
angene Woche die Steigerung weitere Fortſchritte. Gehandelt wurden 2000 9 
mer, Februar mit 48 Kr., auf Termine wurde nichts umgeſetzt. £. 


Pp ˙ . p —— 


Briefkaſten der Redaction. 


Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugehen zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 5 

Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 
ſandten Franco⸗-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 
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Beſitzveränderungen. i 


vom Rittergutsbeſ. Dr. Wilkens 
Schmidt auf Dobersdorf. 


1 
1 
\ 
] 
. 


Durch Kauf: 
das Rittergut Pogarth, Kr. Strehlen, 
auf Pogarth an den Rittergutsbeſitzer 


5 Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und e ee 
n Schleſien: Februar 13.: Bernſtadt, Trebnitz, Peiskret 
1 Steinau a. & el Ze 1. Ch RE MIR 
In Poſen: Februar 13.: Schneivemühl. —14.: Pleſchen, Bialoslive 
lehne. — 15.: Bnin, Kröben, Moſchin, Scharfenork, Schlichtingsheim, 
Wielichowo. — 16. Kopnib, Germtejewo. ; Kg 


——: in 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 6. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro5fpaltige Petitzeile. 
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Deutſche Coloniſation in Paläſtina.“) 


Etwas älter als ein Jahr find die erſten Anfänge einer Coloni 
ſation in Paläſtina, die, von Deutſchen unternommen, wohl das 
Intereſſe ihrer Landsleute in Europa erwecken kann. Sie geht aus 
von einer religiöſen Secte, dem „Tempel“, der beſonders in Wür: 
temberg Verbreitung hat, wie denn auch in ſaͤmmtlichen Colonien 
der ſchwäbiſche Dialect dem Beſucher entgegen klingt. Ueber die 
veligiöfen Anſchauungen dieſer Auswanderer etwas zu ſagen, it hier 
nicht der Platz, uns intereſſirt das Statiſtiſche, ihr materieller Zuſtand. 

Schon beläuft ſich die Zahl der unter norddeutſchem Schutze 
ſtehenden Anſiedler auf nahe 200 Perfonen, die fortwährenden Zuzug 
erfahren. Das Unternehmen beruht auf ſolider Baſis; denn die 
Coloniſationskaſſe des „Tempels“ enthielt ſchon im September 1869 
fat / Mill. Francs, zu 9 Zehntheilen Einlagen der Mitglieder, 
die ihr Vermögen auf dieſe Weile anlegen. Der Untergang zweier 
früheren Colonien, einer deutſchen in Samunieh bei Nazareth und 
einer amerikaniſchen in Jaffa, deren Mittel unzulänglich waren, hat 

die Theilnehmer dieſer neuen Unternehmung vorſichtig gemacht; 
man nahm zuerſt Bedacht auf die Beſchaffung hinreichender Geld⸗ 
mittel, dann auf Auswahl geſunder Ortslagen. An vier Orten haben 

ſich bis jetzt Anhänger des „Tempels“ niedergelaſſen, in Jeruſalem, 
Beirut, Haifa und Jaffa. 

Ihre Zahl beläuft ſich in Jeruſalem auf ca. 25 Perſonen, bis 
auf drei Familien von zuſammen 10 Perſonen, lauter ledige Hand⸗ 
werker, die in der Stadt zur Miethe wohnen. Den Mutzen dieſer 
Schloſfer, Schneider, Schuhmacher, Sattler, Tiſchler, Drecholer ic. 
ſowohl für die 190 europäiſchen Bewohner der heiligen Stadt, als 
für die zahlreichen Reiſenden, wird jeder ermeſſen können, der einmal 
bei eintretenden Defecten in feiner Ausrüſtung einem arabiſchen 
Arbeiter in die Häude gefallen iſt. 

In Beirut befindet ſich eine gleiche Zahl dieſer Leute wie in 


Jeruſalem, davon fünf Handwerker, der Reſt Dienſtmädchen, ſtets in⸗ 


feſtem Zuſammenhange mit ihren Landsleuten. 5 

Die größte Anzahl aber iſt bei Haifa, an 70 Perſonen ſtark, die 
meift dem ackerbauenden Stande angehören. Dieſe Anſiedelung if 
erſt im Werden begriffen; ihr Anfang datirt aus dem September 
des vorigen Jahres. Für die 12 dort befindlichen Familien werden 
bis Ende dieſes Jahres 12 ſteinerne Häuſer fertig fein. Schon ſieht 
die Hälfte davon, ſowie auch das Gemeindehaus, das als Kirche und 
Schule dient. 

Schon iſt eine Schule im Gange, wo ein Lehrer etwa ein Dutzend 
Kinder der Coloniſten und etwas mehr arabiſche Kinder unterrichtet. 
Für eine höhere Schule, wo Handwerke, Ackerbau, ſowie Sprachen, 
Geographie u. dergl. gelebrt werden ſollen, ſind ſchon einige Lehrer 
derufen; bei denſelben haben ſich auch einige ältere Araber angemeldet, 

die ebenſo wie die Kinder eine große Gelehrigkeit im Erlernen der 
deutſchen Sprache zeigen. 

Bis jetzt befigt die Colonie nur 50 Morgen Land zu Gärten; 
fie hat von größern Ankäufen vorläufig Abſtand genommen, weil ihr 
der Vali von Damaskus große Landſchenkungen in Ausſicht geftellt 
bat. Mit Viehzucht hat fie bereite begonnen; baldmöoͤglichſt ſollen 
Ackerbau, Waldanpflanzungen, Weinbau nachfolgen. Zu letzterem 
begleiteten Neckarreben die Anſiedler in den Oſten, wie überhaupt 
Geräthe und Sämertien jeder Art. 

Wohl am ſchönſten aber liegt die Colonie bei Jaffa inmitten der 
Garten, die ½ deutſche Meile weit die Stadt rings umgeben. Da 
erheben ſich zwiſchen reich bewaͤſſerten Granat⸗, Apfelſinen⸗, Eitronen- 
und Orangengärten, welche rieſige Opuntlenhecken umgeben, auf 
einem Hügel, etwa 10 Min. nördl. von der Stadt, die zwei⸗ und drei⸗ 
ſtöckigen, villaartigen Häuſer der Colonie, die fertig gezimmert von 
den einſtigen amerikaniſchen Anſiedlern 1866 aus ihrer Heimath Maine 
mitgebracht worden waren. 

Hier wohnen in 6 Häuſern an 60 Perſonen, davon zwei Drittel 
ledige Leute und 3 Familien. In der Mitte erhebt ſich die kleine 
Kirche, zugleich als Schule dienend, an welcher zwei Lehrer unterrichten. 
Ihr gegenüber liegt das Hotel des Herrn Hardegg, ein vortreff⸗ 
liches, wohl verwaltetes Haus, das einem wirklichen Bedürfniſſe 
abgeholfen. Eigenthum der Colonie iſt auch ein kleines Spital in 
der Stadt mit 6 Betten, ſowie eine Dampfmühle. Die Anfledler 
find meiſt Handwerker, einige auch Landleute, denen bis jetzt circa 
100 Morden Land noͤrdlich von der Stadt und ihren Gärten gehören, 

und die im Begriffe ſtehen, dieſen Beſitz weiter auszudehnen. Hier 

gedeiht im Winter jegliches Gemüſe, wie denn bis jetzt Kopfſalat, 

Rettig, Bohnen, Erbſen, Linſen, Rüben, Kartoſſeln, Spinat, Kohl, 
Blumenkohl ꝛc. mit Erfolg gezogen wurden. Wenn erſt die aus 
zahlreichen Quellen und Brunnen zu ſpeiſende Waſſerleitung vollendet 
iſt, wird dadurch während des ganzen Jahres der Gartenbau ermög⸗ 
ücht. Die geſunde Lage Jaffas, die kühlende Nähe des Meeres, der 
Waſſerreichthum wird hoffentlich dieſer Colonie zu günſtigem Erfolge 
und ihren Bewohnern zu dem gleichen Anſehen verhelfen, deſſen ihre 
Genoſſen in Jeruſalem genießen, die als die fleißigſten und zuver⸗ 
läſſigſten Bewohner der Stadt gelten. 


Die Vließwäſche des dm Be “nn gig Schafes auf 


Das von mir im vorigen Jahre erfundene und ſeitdem mit kgl. 
preuß. Patent verſehene Verfahren der Wäſche von Schmup: 
pließen mit reinem kalten Waſſer bei Erhaltung von 
Structur und Stapel, welches die Sortirung des Vließes nach 
erfolgter Wäſche ermöglicht, hat neuerdings derartige Vereinfachungen 
in den Manipulationen und ſonſtige Verbeſſerungen erfahren, daß 
ich eben ſowohl diejenigen, welche bereits im vorigen Jahre daſſelbe 
kennen gelernt und erecutitt, wie alle, welche ein Intereſſe haben von 
der für Menſchen und Thiere läͤſtigen und gefährlichen und im Re: 
ſultat unbefriedigenden Rückenwäſche der Schafe in offenen Gewäſſern 
abzugeben, auf daſſelbe aufmerkſam zu machen mir erlaube. 
Die Vortheile meines Verfahrens, der Rückenwäſche gegenüber, 
ſtelle ich in folgenden Hauptpunkten zuſammen: 


——— 
7 b. Band. S e der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. 1870. 


andwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1) Alle Nachtheile, welche für Menſchen, Vieh und die Erzie⸗ 
lung einer befriedigenden Marktwäſche durch ungünflige 
Witterung, ſchlechtes Waſſer, weite und ſtaubige Zriften, 
Wiedereinſchmutzen der Thiere nach erfolgter Wäſche x. 
ſo häufig ſtatthaben, werden bei meinem Verfahren ver⸗ 
mieden. j 

2) Schur und Wäſche brauchen nicht, wie bei der Rüden: 
wäſche, zu ungelegener Zeit inmitten der Beſtellungsarbeiten 
und innerhalb eines Termins von wenigen Wochen vorge: 
nommen zu werden, ſondern koͤnnen, wenn temperirtes 
Waſſer (12—15 Gr. R.) vorhanden, zu jeder Tageszeit 
ſtattfinden. 

3) Schur und Wäſche können akkurat von wenigen eingelern⸗ 
ten Perſonen vorgenommen werden, wodurch vor Allem die 
ſo häufig vorkommenden Verletzungen der Thiere durch un⸗ 
geſchicktes Schneiden mit der Scheere vermieden und dage⸗ 
gen ein gleichmäßiger Nachwuchs der Wolle geſichert wird. 

4) Die Arbeitskoſten find geringer als bei der Rückenwäſche. 

5) Die Wäſche an und für ſich fällt gleichmäßiger aus 
und kann je nach den Wünſchen und Verhältniſſen zu jedem 
Grad der Vollkommenheit gebracht werden. 

Die Grundzüge meines Verfahrens laſſen ſich mit wenigen Wor⸗ 
ten in Folgendem zuſammenfaſſen. Das vorſichtig abzuſcheerende 
Vließ wird nach vorhergehender 1—2 ftündiger Einweihung in kaltem 
Waſſer auf dem Waſchtiſch entrollt und auf demſelben unter ſteter 
Zuführung einer Brauſe von 10—15 Gr. R. kaltem Waſſer fo lange 
gewalkt und geklärt, bis der Handdruck aus ollen Theilen deſſelben 
das Hervordringen von ungetrübtem Waſſer erweiſt. Mittelſt einer 
Preſſe werden die Hauptbeſtandtheile Waſſer aus demſelben entfernt 
und die vollkommene Trockenheit während eines Zeitraumes von 5 
bis hoͤchſtens 16 Stunden in der Luft auf Horden bewirkt. 

Außer dem Inventarium, welches unten fpecificirt iſt, verlangt 
das Verfahren alſo nur 2 Bedingungen, um es überall, auch in 
der kleinſten Wirthſchaft, mit Vortheil durchzufübren: das nöthige 
Waſſer und einen geeigneten freien Platz bei irgend einem Schuppen 
oder Scheune, um, wenn die Lufttrocknung vor Sonnenuntergang 
nicht vollendet, die aufeinander zu ſtapelnden Horden während der 
Nacht oder während eines ploͤtzlichen Regens raſch bergen und ſpäter 
wiederum, ohne viele Arbeit, zur vollen Trocknung ausbreiten zu 
können. Das zu dem Verfahren benöthigte Waſſer wird pro Vließ 
auf 100 Quart angenommen werden können, Jeder, auch der kleinſte 
Teich, jeder Bach, der fo viel Waſſer zuführt, als der Conſum zweier 
Gartenſpritzen erfordert, jede Pumpe, welche anhaltend einen Strom 
von einem Quadratzoll Waſſer zu ſchaffen im Stande iſt, genügt, 
um eine befriedigende Wäſche zu ermöglichen. 

Mit Bedienung von 4 Männern und 6 Frauen wäſcht ein Waſch⸗ 
apparat in der Stunde 12— 20 Vließe. Bei hinreichenden Trocken⸗ 
horden wird daher Wäſche und Trocknung einer Heerde von 1000 
Schafen, bei günſtiger Witterung, in Zeit von 6—10 Tagen zu be⸗ 
wirken ſein. 

Von dem zur Mäfhe und Trocknung bendthigten Inventarium 
find der Einweichungsküben und die Trockenhorden auf dem Gute 
ſelber zu beſchaffen. Als Einweichungsküben genügt jedes waſſerdichte 
Gefäß von 5 ½ Fuß Breite und 2—3 Fuß Tiefe. Wo nicht etwa 
paſſende Horden oder ſonſtiges Material vorhanden, um die Vließe 
zur Lufttrocknung auszubreiten und nötigenfalls vor ſchlechter Witte: 
rung bergen zu konnen, werden die Trockenhorden am wohlfeiiften 
durch neben einander zu legende, mit Querſtäben zu verbindende 
Bohnenflangen bergeſtellt. Ein Schock Bohnenſtangen (in 9% zo lliger 
Entfernung zu 5 Fuß Breite aneinander gereiht) wird zur Entfaltung 
von 10—12 Vließen genügen. Hiernach wird der Bedarf, je nach 
dem größeren oder geringeren Penſum, leicht ergänzt werden können. 

Durch den Unterzeichneten ſind die folgenden Gegenſtände direct 
zu beziehen: 

1) Der Patentwaſchtiſch zum Preiſe von 100 Thlr. 

2) Die Emballagepläne 50 Stück a 15 Sgr. = 25 Thlr. 

3) Die 2 Spritzen mit Schläuchen und Zubehör a 10 Thlr. = 
20 Thlr. 

4) Die Preſſe à 10 Thlr. . 

Proben der Leiſtungsfähigkeit des Apparats, ſowie die geſammte 
Inſtruction des Verfahrens, bin ich bereit, in Berlin oder wo es 
gewünſcht wird, anzuſtellen und erſuche, in Betreff der Bedingungen, 
ſich direct mit mir in Verbindung fegen zu wollen. 

Berlin, 1. Februar 1871. Paul Poſſart, Karlſtraße 4. 

NB. Wäſchproben find im königl. landw. Muſeum zur Anſicht 
ausgeſtellt. 

Auf den Gütern Gieſenbrügge (Herr v. Borcke), Jankowo (Herr 
Hepner) ac. iſt bereits in voriger Schur das Verfahren (jedoch noch 
ohne die jetzt eingetretene bedeutende Verbeſſerung durch Maſchinen⸗ 
walken und fonflige Vereinfachung) mit Vortheil bei der ganzen 
Heerde Angeführt worden. 


Zur Vertilgung des Wieſenmooſes 


theilt das „Landwirihſchaftliche Wochenblatt für Schleswig⸗Holſtein“ 
folgendes Verfahren mit: Man fahre Sand oder auch ſtark fandigen 
Boden zu einem Haufen zuſammen und begicße denſelben, damit 
er fortwährend durchfeuchtet if, täglich mit Jauche. Nach dem 
jedesmaligen Begießen überſtreue man ihn dünn mit Gyps, der die 
Verflüchtigung des ſich aus der Jauche entwickelnden Ammoniaks 
verhindert. Etwa alle acht Tage arbeite man den Haufen tüchtig 
durcheinander. Nach 4—5 Wochen bringe man ihn auf die Wieſe. 
Dort ausgeſtreut, wird der Sand, feiner Schwere wegen, das Moos 
niederdrücken und fo demſelben den Luftzutritt abſchneiden. Die dem 
Sande beigegebenen Düngſtoffe werden das Wachsthum der guten 
Gräſer raſch begünſtigen und der üppige Graswuchs wird dann das 
Moos vollſtändig erfliden. Seit 7 Jahren haben wir mit dieſem 
Verfahren Verſuche anftellen laſſen, deren Reſultate fo überraſchend 
günflig waren, daß ſich der fo bereitete Sandcompoſt bei Allen, welche 
die betreffenden Wieſen früher kannten und fpäter ſahen, des größten 
Beifalls zu erfreuen hat. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


9. Februar 1871. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 8. Februar. [Producten⸗ Wochenbericht. Die Woche er⸗ 
öffnete wieder mit ftrengerer Kalte, der erneuert Schneetreiben folgte, geſtern 
war die Temperatur milder, demungeachtet ſcheint der Winter ſeine in dieſem 
Niere andauernd ftrenge Herrſchaft noch immer nicht aufgeben zu wollen. 

ie Oder blieb mit dickem Eiſe bedeckt, der Schifffahrtsverkebr onach ge⸗ 
emmt, die Fracht orderungen waren erneuert höher, bezahlt wurde für 2125 

fund Getreide 65 Thlr. nach Stettin, 5 ½ Thlr. nach Hamburg, ebendahin 
für Spiritus 10 Sgr. pr. Ctr. 5 

In entſprechender Weiſe blieb auch de Verkehr auf den Bahnen in Folge 
des andauernden Wagenmangels gehem it, und ein betrübendes Hinderniß 
für die Entwickclung des Geſchäftsverkebrs im Getreidehandel des bieſigen 
Platzes, ohne denſelben hätte das hieſige Verſandtgeſchaft deachtenswerthe | 
Chancen gehabt. | 

Weizen wurde zumeiſt gut beachtet, 2 das Angebot ſich wenig drin⸗ | 

end zeigte, Insbelonbe war gelbe are mehr gefragt. Am beutigen 
arkte wurde bei rubier Stimmung pr. Scheffel weißer 77—87—92 Sgr., 
gelder 77—86—90 Sgr., pr. 200 Pfund weißer 6% 6/7 1 Thlr., 
gelber 6,6% — 7", Thlr. bez, feinſter über Notiz bez., pr. 2000 Pfund 
pr. 7 73 Thlr. oggen wurde am Landmarkte zu ſeſten 
Preiſen umgeſetzt und erzielten feine Qualitäten ſelbſt höhere Forderungen, 0 
i rkte . | 

277 Tue £ 
ſich K 


dere Qualitäten waren ohne Fragt, Wir notiren pr. Scheffel 
45—58 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, 2880 


„Br. 
ülfenfrüchte wurden ſchwach gefragt. 
bis 78 Sgr., pr. 200 Pfund 54 —5% Thlr. Futtererbſen ee = 68 


Thlr., pr. 

Bohnen, weiße, gefragt und böher bezahlt, pr. Scheffel 
id. 5% —6 Thlr., ſchleſiſche pr. Scheffel 80 bis 
Thlr. Lupinen, gelbe pr. cheffel 48 

nd 3% bis 4 Thlr., blaue pr. Scheffel 40 bis 

45 Sp; pr. 200 Pfd. 3—3 7 Thlr. e pr. Scheffel 48 —50 Sgr., 
pr. 200 Pfund 4% ais) pr. Pfund 4% bis 
14 57 Roher Hirſe pr. Scheffel 56—60 Sgr., pr. 200 Pfund 4% bis 


extrafein darüber. Für Rothen Kleeſamen det ſich der Mar 


rüber. 
— — Kleeſamen feſt, 30 bis 40 Thlr. zu machen. 2 ö 
Thymotheegrasſamen unverändert, 7710 Thlr. pr. Ctr. zu notiren. 
Delſaaten gewannen, anſcheinend in Folge des andauernden Winters, 
erneuert an eſigkeit und mit derſelben im Preisſtande; wir notiren heute 

bei zuge aufluft pr.150 Pfd. Winterraps 254—264—274 Sgr., Winters 

ruͤbſen 250 — 262 Sgr., Sommerrübfen 206—236 Sgr., Leindotter 176 bis 

196 Sgr., per 2000 Pfund pr. Februar 125 Thlr. Br. 

Raps kuchen wenig Geſchaft zu Preiſen 6567 Sgr. pr. Ctr. — Hanf⸗ 
ſamen zeigte ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir, notiren pr. 60 Pfund Brutto 
55 bis 60 Sgr. — Schlaglein bewahrte Kir altung, wir notiren pr. 

150 Pfund Brutto 51,6% bis 6% Thlr., ſeinſter über Notiz bezahlt. — 
Leinkuchen find 84—86 Sgr. pr. Centner zu notiren. 

Nüböl fand nach feſtem Schluß des Januar⸗Termin im Laufe der Woche 
wenig Beachtung, der Umſatz blieb ränkt, Preiſe nachgebend. Zuletzt g 
galt pr. 1 d loco 14 ar r., pr. dieſen gat und Februar⸗ 
ar; 13%, Thlr. Br., Ms Mr 14 Thir. Br., April: Mai 13%, Thlr. bez. 
und Gld., Mai⸗Juni 14 Thlr. Br., September⸗October 13 Thlr. Br. 


Epiritus wurde wie zeither reichlich zugeführt, ſodaß die hieſigen Beſtände, 
denen entſprechender Abzug no acer Folge des gehemmten Bahn⸗ 
verkehrs fehlte, bereits 2% —3 Millionen Quart betragen dürften. Wahrend 
in Folge der Capitul 
ſtigte, zeigte ſich dieſelbe pi in 
t pr. 100 
Gld., 
r 


Juni. Jul 17% Thlr. 


inderniſſe 2. mit 13—14 
bezahlt. 


erlin, 6. Februar. [Viehmarkt.] Auf dem Neuen Berliner 


B 
Viehhofe waren an Schlachtvieh zum Verkauf angetrieben: 


Anzeige für garten⸗ und Oöſtbaum⸗Freunde, Cand⸗ 
und Jorſtwirthe u. ſ. w. 


Sämmtliche Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen ſofort Präun⸗ 
merationen auf den Jahrgang 1821 der wöchentlich in Bogenſtärke erſchei⸗ 
nenden, theilweiſe mit Abbildungen verſehenen Zeitſchrift: 


| Vereinigte 5 
Frauendorfer Blätter, 


(allgemeine deutſche Garten-Zeitung, Obſtbaumfreund, Bauern⸗Zeitung) 
herausgegeben 
von der praßtifchen gartenbau-gefelfchaft in Bayern zu Frauendorf, 
redigirt von Eugen Fürst, 
entgegen. 

Es iſt nun ſchon eine ſchöne Reihe von Jahren, daß die Frauendorfer Blätter 
Körner des Nutzens ſtreuen und fie dürfen ſich mit Selbſtbefriedigung ſagen: ihre 
Saaten haben SE Früchte getragen. Deshalb wollen ſie auch ferner mitwirken, 
Garten und Feld zu verbeſſern, belangreiche neue Erfahrungen und erſprießliche Rath⸗ 
ſchläge zu verbreiten. Als Organ einer weitverzweigten Geſellſchaft erfreuen ſie ſich 
vieler Mitarbeiter und Correſpondenten, aber auch einer ſehr anſehnlichen Leſerzahl; 
da jedoch eine wahrhaft gute edle Sache, wie dieſe, nicht genug unterſtützende Theil⸗ 
nahme finden kann, jo laden wir jeden Freund des Garten-, Obſt⸗ und Wein: 
baues u. ſ. w. zur Pränumeration pro 1821 freundlichſt ein und bemerken, 
daß ganzjährliche Abonnenten eine extra ſchöne Prämie, beſtehend aus 
einem Paket neuer und werthvoller Samen⸗Artikel für den Blumen⸗ und 
Gemüſegarten, wie auch für die Feldcultur koſtenfrei zugeſtellt erhalten. 


Abonnementspreis per Poſt und Buchhandel jährlich 1 Thlr. 15 Sgr., direct 
durch den Verlag mittelſt Marken 1 Thlr. 21 Sgr. 
Recht zahlreichen Beſtellungen auf unſere gemeinnützige Zeitſchrift ſieht entgegen 
Frauendorf, Poſt Vilshofen in Niederbayern. 


Verlag der ver. Frauendorfer Blätter. 


Soeben erſchien in G. Schönfeld's Verlags⸗Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden 


und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Der Fuß des Pferdes Berchenge aa Hufbeſchlag. 
J. M. Hartmann 


Gemeinfaßlich in Wort und Bild dargeſtellt 
von Dr. A. g. C. Leifering und 

Profeſſor der Anatomie, Phyſiologie c. w. Lehrer des theoret u. prakt. Hufbeſchlags 

an der Königl. Thierarzneiſchule zu Dresden. 


Dritte Auflage. Mit 105 von M. Krantz nach der Natur auf Holz gezeichneten und 


von Prof. H. Bürk ner geſchnittenen Abbildungen. Gr. 8. Eleg. geh. 
Preis 1½ Thlr. 161 
Das „Landwirthſchaftl. Centralblatt 1870, Auguſtheft“, jagt: „Der erſte Theil, von Prof. 
Leiſering bearbeitet, hat die Anatomie und Phyſiologie des Pferdehufes zum Gegenſtande. 
Dem zweiten, praktiſchen, Theile ſind nach dem Tode Hartmannn’3, des urſprünglichen 
Verfaſſers, für die 3. Auflage von Neuſchild Zuſätze angefügt. Wir wiederholen nur 
das übereinſtimmende, ſeit Erſcheinen der erſten Auflage dieſes Werkes 
verlautbarte Urtheit aller Fachmänner, wenn wir jagen, daß es zu dem 
Beſten gehört, was auf dieſem Gebiete der Literatur geleiſtet wurde.“ 
Prof. Dr. Dammann, Proskau, ſchließt ſeine Beſprechung des Buches im „Land⸗ 
wirth 1870, Nr. 38“ mit den Worten: „Das ganze Werk ſteht in beiden Ab⸗ 
ſchnitten jo hoch überallen Lehr- und Handbüchern, welche den gleichen Stoff 
behandeln, daß dieſe mit ihm gar nicht in Parallele geſtellt werden können. 
Landwirthen und Pferdebeſitzern überhaupt, welche ſich eine gründliche Einſicht in dieſen 
wichtigen Zweig der Technik verſchaffen wollen, können wir daſſelbe aus vollſter Ueberzeu⸗ 
gung angelegentlichſt zum Studium empfehlen. 


— f 
aus Bafer-Guanv, ſowie aus Knochen⸗ 
Sup erpho Sphat kohle ( Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und . 
[9 


Sosnowicer Knochenmehl I., 


12 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


— —— — —— 


fein gemahlen und gut gedämpft, billigſt zu Bre durch 


Eduard Sperling, Breslau, 


Neue Oderſtraße Nr. 8a, Vertreter der Sosnowieer Fabrik. 


Reviſton der Superphosphatfabril der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Am 17. Januar waren 3606 Centner Superphosphat von Knochenkohle und 646 Centner 
Baker⸗Guano⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten 
folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 60] 

Superphosphat von Knochenkohle, von Baker⸗Guano 
646 Centner 
18,69 x 
18,72 * 


3606 Centner 
nach Beſtimmung J. 14,17 x 
nach Beſtimmung II. 14,23 * 


im Mittel 14,20 x 18,70 x 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 


Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 2. Februar 1871. Dr. Bretſchneider. 


Vielseitige Nachbestellungen 


auf meine nachſtehenden Cigarrenſorten ſind der beſte Beweis für die vorzügliche Qualität 
und den billigen Preis derſelben und kann ich daher mit Recht empfehlen: La Bouquet 
a 8 Thlr. — Penal el Rio à 10 Thlr. — EI Negro à 12 Thlr — Germania à 14 Thlr. — 
Nordstern à 16 Thlr. — Havannn regalia à 20 Thlr. — H. Uppmann regalia a 25 Thlr. 
per 1000 Stück. Die elegante Arbeit, der feine Geruch und Geſchmack wird jeden Befteller 
zufrieden ſtellen. Muſterkiſten von 100 Stück pro Sorte. Mit Proben und Preiscourant 
meiner übrigen Fabrikate, ſowie meiner Marken echt importirter Havanna-Cigarren ſtehe 
ich gern zu Dienf 8 


ten. Mech. Neupert, Berlin, Leipzigerſtr. 31. [52] 


Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, 
Rühl d Brosowsky, 
Frankfurt a. O. Bahnhof — 


empfiehlt ſich zur Anlage von (a 2) 


Stärke- u. Zuckerfabriken, Brennereien, Brauereien, 
Ziegeleien, Dampfmahlmühlen und Schneidemühlen. 


Anſchläge und Zeichnungen gratis und franeo. 551 


1562 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeschäft lieferte auch heute für die 
Einbringer keine günſtige Reſultate, da der Bedarf der bedeutenden Zufuhr 
nicht entſprach; der Handel verlief ſchleppend und ſchloß zu gedrückten Preiſen, 
mit Hinterlaſſung größerer Beſtände; 1. Qualität wurde r., 
Thlr. und 3. mit 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht 


3561 Stück Schweine wurden am Markt geräumt, da die Antrifften 
den Bedarf nicht überſtiegen und ſich auch mehr Kaufluſt zeigte; Prima⸗ 
waare erreichte den Preis von 17 Thlr. pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

2984 Stück Schafvieh. Auch heute wurden für dieſe Waare keine zufrie⸗ 
denſtellenden Preiſe erzielt, da für Platz und Umgegend der Conſum zu 
ſchwach, auch zu der Jetztzeit keine Speculation zum Verſandt ſich am Markt 
regt; Mittel⸗ und ordinäre Waare faſt unverkäuflich, nur gute Ware ge⸗ 
fragt; 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht guter Kernwaare galten 6 ½—.7 Thlr. 

704 Stück Kälber. Der Handel war flau und mußten dieſelben zu 
Mittelpreiſen verkauft werden. R 


Ein tüchtiger Landwirth, 


der durch längere Zeit ein bedeutendes Gut 
verwaltet, ſucht zum 1. Juli oder zum 1. April 
eine Stelle als (c 4 
Administrator, 
als Beamter einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
oder eines Fabrik⸗Etabliſſements und kann im 
nöthigen Falle eine Caution bis zu 1000 Thlr. 
geleiſtet werden. Gef. Offerten sub C. 4195 
befördert die Annoncen⸗Exped. von Rudolf 
Moſſe in Berlin, Friedrichſtr. 66. 54] 


dauerndes * . 
Offerten erbeten sud Nr. 555 6507 


Expedition dieſer Zeitung. 5 
Wirthſchaftsſchreib 


Ein deutſch und polniſch ſprechender 


| er 


der ſeine Brauchbarkeit genügend nachzuweiſen 
im Stande iſt, findet bei einem jährlichen 
Gehalt von 100 Thlr. und freiem Tiſch ſo⸗ 
fortige Anſtellung durch die Ober⸗Inſpeetion 
in Neudeck O / Schl. [58 


ti 


* — 


Bock Verkauf 


aus meiner 
Original Kammwollheerde 
zu Medow, bei Goldberg 
in Mecklenburg, 
hat begonnen. 
1344 (431) H. Steffen. 


Zuchtvieh-Auctian zu Dom. 
Milewken bei Neuenburg 


S 0 
Freitag den 24. Februar, von Vormittag 
II Uhr ab, über 12 Bullen, 1— ¼ jährig, 
reinblütige Amſterdamer Race (Heerdb. III. Bd.); 
8 tragende Ferſen, 2—2 / jährig, derſelben 
Race; 30 junge Eber und Sauen, Berkſhire⸗ 
und Morkſh.⸗Race; 2 drei⸗ und vierjährige 
Stuten, 7, engl. Vollblut. Am Auctions⸗ 
tage ſtehen Wagen auf dem 1 Meile entfernten 
Bahnhof Czerwinsk (Oſtbahn) bereit. 
[31] (a 190) P. Fournier. 


Ein junger 
ſprungfähiger Eber 


von reinblütiger großer Norkſhire⸗ oder 
Berkſhire⸗Race wird zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Abſtammung und Preisangabe 
werden unter D. C. poste restante Ober: 
ſchwedelsdorf erbeten. [57] 


Maſchinen⸗ u. Wagenverkauf. 


Eine neue, ſehr ſolide gebaute Göpel⸗Dreſch⸗ 
maſchine, eine neue wenig gebrauchte, vorzuͤg⸗ 
lich gebaute Futterſchneidemaſchine und ein 
neuer zweiſpänniger, halbverdeckter Wagen, 
ohne Langbaum, ſehr elegant und ſolide 


3 im Januar 1871. 
Auch Kalbshaar⸗Abfall, gutes thieriſches 
Düngmittel, i 


Kleeſäcke 


zu Engros⸗Preiſen. 


M. Raschkow, | 


[51] Schmiedebrücke 10. 


Wachholderbeeren 


hat à Centner 2 Thli. gegen Nachnahme ab⸗ 
in Guttenkag 


zugeben 
O / Schl. 


Wohler C. Goede Se 
Ad J. Unentgeltliche Kur 
der Trunlſucht. 


„Ausgeführt nach rationeller Methode und 
eigener Erfindung älterer Aerzte, zum Wohle 
der Mitmenſchen. Die Kur wird ohne Wiſſen 
des Kranken vollzogen. Gefällige Anfragen 
beliebe man vertrauensvoll einzuſenden unter 
der Adreſſe: W. 8 

59 Frankfurt a/ O., Richtſtr. Nr. 53. 


mit 16—17 Thlr. 


Inſerate. 
Landwirthſchafts⸗Beamte, [16] 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


A ee eee . LETTER ERREN 
Das Inſerat: Kriegsverhältniſſe halber ꝛc. ꝛc. in heutiger Nummer bitten 
zu beachten. D. 


— 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutstäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


VII Internationale ' 
Maſchinen⸗Ausſtellung u. Markt 


Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranſtaltet benjähri i 
Erfolgen auch in dieſem Jahre und 0 ; eee 


ü am 9., 10, und 11. Mai e. 

in Breslau eine große Ausſtellung und einen Markt 

von landwirthſchaftlichen, auch forſt⸗ und hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 


Die Markt⸗Ordnung und Formulare zur Anmeldung ſind demnächſt bei 2 
zeichneten General⸗Secretär W. Korn in Empfang zu e 8 57 
Acht erte iſt auch für den bedeckten Raum nicht zu entrichten. Prämien werden 

ertheilt. 

Zur Spedition wird Herr J. C. J. Weiß, bier, Büttnerftraße Nr. 34, em 

Die Fabrikanten des In⸗ und Auslandes werden . den att zu 
beſchicen. Anmeldungen werden nur bis zum 1. April c. entgegen genommen. 

Breslau, den 2. Januar 1871. 


Die Maschinen- Ausstellungs und Markt⸗Commiſſion. 


„Seiffert. W. Korn. (Breslau, Fränkelplatz Nr. 7.) 


Wir empfehle. hiermit zur Früpjahröbefteffung billigt: BR 163 
Superphosphale J. Aualität, 
Wieſendünger und Knochenmehl 
ab Freiberg, 


Kali- und Magnesiasalze 


ab Staßfurt 
18 „unter Rn des Gehalts 
un en, vorkommende Aufträge an unſern Vertreter in Schl d Pofen, 
Herrn Felir Lober, Breslau, Kloſterſtraße 83, zu Ne a und Pos 


Galle q Comp. 
| Muldenhütten bei Freiberg 


Die Königl. Preuß. pat. Kali Fabrik 
von 10 A. Fenn 7 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, n t 
lich für Bruch⸗ und Moorboden und für ſaure und vermooſte Wieſen und Bien 5 


ihre Kali-Düngmittel und Magneſia⸗Präparate 
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Verſuchsſtationen. 
Kalidüngung beſeitigt bei Wieſen und Weiden die Mooſe ſicher und liefert mehr und 
beſſeren Heuertrag. Da nur 1—2 Ctr. für einen Morgen Wieſe erforderlich ſind, ſo iſt 
dieſe Düngung ebenſo billig als lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich. 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48-50 pCt. phosphorſauren Kalk = 2223 pat. 
Phosphorſäure, den Centner à 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21%, Sgr. ab unſern Mühlen 
in Harburg. Preſpecte, Preiscourante und Frachtangaben gratis und franco. 


Mackean & Lezius, 


Eisengiesserei & Maschinenfabrik, Rreslau, verlängerte Siebenhufenerstrasse Nr. 105 
deneral-Agentur der Fabrik landwirthschafllicher Maschinen von RANSOMES, 
SIMS e HEAD in Ipswieh (England), empfehlen deren rühmlichst bekannte 
Locomobilen, Dampfdresch- und andere landwirthschaftliche Maschinen. 


Speecialitäten eigener Fahrication: N 
Viehfutter-Dämpf- Apparate 
verschiedener Grössen, : 
Dampf-Koch- Apparate, 
Horizontale Dampf- Maschinen, 
Maschinen- und Bauguss aller Art. 


IIlustrirte Cataloge, Preiscourante, Referenzen und jede 
gefällige Anfrage, 


sonstige Auskunft auf 
[33] 


84 Berhältniſſe halber konnten wir große Parthien feinſte Havanna⸗ 
Kriegs⸗ Tabake ſehr billig kaufen und find En in Shan W 
Marken Cigarren billigſt zu verkaufen: Nochfeine Biliter 
Havanna El Morro a Thir. 16, — unſere allgemein beliebte Hiochfeine 
Blitar Havanna Kronen Regalla à Thlr. 20, — Extrafeine 
Havanna La Perla à Tulr. 24, —Extrafeine Havanna flor Im- 
perialen & Thle. 28 — pro Mille. Dieſe Marten find durchgehend von feinfter 
nalität und Aroma, Ihöner Facon und gut gearbeitet, in leichter, mittler und kräftiger 
Waare borrätbig, fo daß jeder 1 befriedigt werden fan. Dieſelben kommen im⸗ 
portirten Havanna 's an Qualität gleich, während ſelbe 50 bis 80 Thlr., unſere nur 16 dis 
28 Thlr. koſten. Probekiſtchen a 250 Stuck m Sorte verſenden franco, bitten aber uns 
unbekannte Abnehmer, den Betrag der Beſtellung beizufügen oder Kg zu 
1668 


geſtatten. 5 
Friedrich & Co,, Eigarren- u. Cigarettenfab. — 
Leipzig — Comptoir: Königsplatz⸗Ecke. 


Türkiſche Cigaretten Nr. 12 à Thlr. 1, — Nr. 135 — 
Ile. 2, — Nr. 3 Thlr. 3 für 250 Sid 5 Sor, — . 6 


— bl a — 


Dominium Reindoerfel bei Münſterherg an 
Gelben Pohl ſchen Nieſen⸗Nunkel⸗Samen, 


1870er Ernte, unter Garantie à 16 Thlr. pro Centner, 5 Sgr. pro Pfund, incl, Emballage 
Möhlenſamen iſt vergriffen. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


IE 


